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Ich will den Herrn loben alle— 
zeit; ſein Lob ſoll immerdar in 
meinem Munde ſein. 

Meine Seele ſoll ſich rühmen 
des Herrn, daß es die Elenden hö— 
ren, und ſich freuen. 

Preifet mit mir den Herrn und 
laſſet uns mit einander jeinen Na— 
men erhöhen. 

Da ich den Herrn ſuchte, ant- 
wortete er mir, und errcttete mid) 
aus aller meiner Furcht. 

Welche ihn anichen und anlan- 
fen, deren Angeſicht wird nicht zu 
Schanden. 
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Gott läffet Gras wachſen für das Vieh und Saat zu Aut des Wlenfchen, 
— er dah das Br.d des Wenfchen Herz ſtärke. | we 











Große Freude. 


Herz, freu dich, daß fih dir der Heiland 
auch“ gibt, 

Er ijt dir geboren; 

Du wareſt verloren, 

Auch du biſt in Jeſu vom Vater geliebt. 

&o fing ihm darob ein gläubiges Lob. 

Der Heiland ift dein, 

So jei du auch fein. 


Schon von der Geburt an ijt Jeſus mein Heil: 
Denn ich war verloren. 

Seitdem ich geboren; 

Mein Glaube nimmt für fich den eigenen Teil. 
Soviel ich mich rühm’, ijt alles in ihm; 

Dies fing ich allein: 

Auch Jeſus ift mein. 


Herz, freu dich des Heilands, ich bin ja durd) 
ihn 
Nun nicht mehr verloren, 
Bin mwiedergeboren 
Und lebe und danke jo lange ich bin. 
Mein Glaube nimmt an, 
Was er mir getan, 
Wär Jeſus nicht mein, 
Ich möchte nicht fein. 
Hiller. 





Des Herrn Hand. 


Du, Herr und Heiland, haft vom fernen Strand, 
Weit über des beivegten Meeres Wogen, 

Mit einem Ruf, mit einem Wink der Hand, 
Den treuen Nünger zu dir bingezogen. 


wie er da ſicher auf der Welle ging, 

Vor deren dunflem Abgrund ihn nicht graute, 
Solang’ fein Blid an deinem Auge Bing, 

Er deinem Schuß jich gläubig anvertraute | 


Und als des Kleinmuts Schwindel ihn erfaßt, 
Als zagend er die Arme ausgebreitet, 

Und du ibn da fo fihnell erariffen haft, 

So ſchützend durch die Brandung bingeleitet! 


D laß an mich auch foldden Ruf ergehn, — 
Lab mich vor deiner Stimme beil’gen Klängen 
Aus meiner dumpfen Trägbeit auferjtehn, 
Mit Herz und Sinn mich dir entgegendrängen. 


Und muß, vom Sturm der Außenwelt berührt, 

Mein Glaubensgang dem über Wogen glei- 
chen — 

Die Hand, die Petrus einſt hindurchgeführt, 

Laß liebend auch zu mir herüberreichen! 


Gräfin von und zu Egloffitein. 





Adventszeit. 


In ganz beſonderer Weiſe iſt die Ad— 
ventszeit dazu beſtimmt, den Herzen der 
Menſchen das Kommen des Herrn nahe zu 
legen. Mehr als irgend etwas ſonſt erin- 
nert Advent uns daran, dab das fröh- 
Iichite aller Feite — Weihnachten, nicht 
mehr ferne iſt. Es gibt zwei ſolche jegens- 
reiche Feſte, an fich felbit zwar, dem äußer- 
lichen Schein und dem innerliden Charaf- 
ter nad, ſehr verjchieden: Weihnachten und 
Ditern. Doc find dieje beiden Feſte dem 
chriſtlichen Herzen gleich lieb und wert, 


Aleurnonitiſche Bundiyan 


und wir begrüßen fie immer beide mit 
einer innigen Freude. Denn um Ddieje 
zwei Feſte der Renſchwerdung und der 
Auferſtehung unjeres Heilandes ſchwebt 
und entwidelt ſich unfer ganzes chriſtliches 
Leben, und wir fünnen ıhrer feines ent- 
behren, wenn unjere Freude an dem Herrn 
bollfommen jein fol. Das ganze Jahr, 
mit all jeinen jeligen Fejtzeiten erinnert 
uns jtetS an den, der für uns einmal in 
Bethlehem in der Strippe lag und aud 
für uns auf Golgatha an dem Kreuze ge- 
jtorben iſt. 

Der traurige Todestag und der jo bald 
darauffolgende fröhliche Auferjtehungstag 
des Herrn, jind uns jo wichtig und jo 
willfommen wie jein Geburtstag nad) dem 
Fleiſche. Wenn das nicht der Fall wäre, 
jo fünnten wir gewiß Weihnachten nicht 
auf die rechte Weije feiern; denn dazu be- 
darf es, da wir uns dejjen eingedenf jei- 
en, warum er, der Sohn Gottes, vor An- 
beginn der Welt, unjer Fleiſch und Blut 
auf jih nahm und Menſch geworden ijt. 
Weil wir num aber wijien, daß der einge- 
borene Sohn des Vaters fam, dad Lamm 
Gottes zu jein, das der Welt Sünde tra- 
gen und am Kreuz unfere Schuld büßen 
follte, jo bleiben Weihnachten und Oſtern 
bis ans Ende der Welt eng mit einander 
verbunden. 

Dieje beiden ‚großen Beweiſe der Liebe 
Gottes bleiben die zwei mächtigen Säulen 
unjere® Glaubens, und das ganze Glau- 
bensleben muß bejtändig darauf ruhen. 
Das Bewuhtiein, Gott hat mich und alle 
Menſchen fo geliebt, daß er auch Menſch 
geworden ift, und fein Leben für uns 
gelafien hat, das macht, daß wir ihn aud 
lieben und gerne uns zum lebendigen Op- 
fer bingeben und ihm mit Freuden die- 
nen, 

Es fann nur heilfam und von den ge- 
jegnetiten Folgen begleitet jein, dab wir 
zu einem jo großen und berrliden Feſt 
wie Weihnachten ijt, eine Vorbereitungs 
zeit haben, in der wir uns in jolder Wei 
fe auf das Felt vorbereiten jollen, dab 
wir e8 würdig feiern fönnen, In der Ad— 
ventszeit iſt deshalb auch das die aller- 
wichtigſte Frage für uns: Wie fann ich 
mich recht vorbereiten, damit mir das 
Weihnachtsfeſt zum rechten Segen, zur 
wahren, göttlihen Freude werden fann?“ 
Die rechte Antwort finden wir vielleicht 
am beiten, wenn wir nod eine andere 
Frage an uns ſelbſt richten: „Wer iſt es, 
der da fommt?“ Und da heißt es: 


„Macht hoch die Tür, die Tore’ weit! 
Es fommt der Herr der Herrlichkeit, 
Ein König aller Königreich, 

Ein Heiland aller Welt zugleich.“ 


Es iſt Gottes eingeborener, der Sok.ı 
de3 Allerhöchſten, dem wir unjere Herzen 
öffnen, den wir in uns aufnehmen jollen. 

Der da fommt, ift aber auch der Herr, 
dem wir dienen jollen, der große Meiiter, 
der es haben will, dab jeine Jünger ihm 
treu nachfolgen, wenn e3 auch heißt, das 
Rreuz treu auf ſich nehmen und Schmad) 
und Berfolgung und Tod für ihn zu lei- 
den, wie er fie für uns gelitten hat. Aber 
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wer vermag das zu fun? Nur der, der 
den Herrn in fein Herz aufgenommen hat. 
am rubigjten dabei, ließ jich ins Weit le— 
Da beißt es dann: Fürchtet euch nicht, 
denn jeine Kraft it in dem Schwachen 
mächtig.“ Er ijt der gute Hirte, der jeine 
Schafe treu hütet und nie verläßt, bis jie 
in feines himmlischen Baters Haufe auf 
ewig wohl geborgen jind. 

So mögen wir uns aljo die ſchöne Ad 
ventszeit recht zunutze maden, daß wir zu 
einer tieferen Selbiterfenntnis fommen u. 
bereit werden, uns vor dem Kindlein in 
der Krippe recht zu freuen und ihm unjere 
Lobgeſänge ertönen zu laflen.—® .. .bitt. 





Der redite Makitab. 


Meinem Nachbar Jakob widerfuhr kürz- 
li ein großes Unglüd. Am Morgen war 
er in den Wald gefahren, um einen €; 
chenſtamm zu holen. Statt dejjen brachte 
man ihn jelber auf dem Wagen heim. 
Der Eichblock war beim Aufladen geruticht 
und hatte dem Jakob den Fuß getroifen 
und furchtbar zerquetiht. Was war dus 
für ein Sammer im Haufe, al3 man den 
Vater jo heimbradte! Frau und Kinder 
jammerten und weinten. Er jelber war 
am rubigiten dabei, ließ fich ins Bett Ie 
gen, und al3 der Doktor fam und den 
Fuß wieder einrichtete und verband, wos 
nicht ohne Schmerzen abging, ſah mans 
nur jeinen Mienen an, wie er die Zähne 
zulammenbiß, was er litt. Aber tein 
Wort des Sammers und der Klage fam 
über feinen Mund. Und nadber, als al- 
les fertig war, blieb er ruhig auf ſeinem 
Lager und tröftete noch jelber die Seini 
gen. Sch mußte mich fragen, woher der 
Mann die Kraft nehme, jein Unglücd mit 
ſolcher Ergebenbeit zu tragen. Ich ging zu 
ihm, um mid) nad) jeinem Befinden zu er 
fundigen. Er lag ganz heiter in feinem 
Bett und dankte Gott für die verhältnis 
mäßig gut überjtandene Nadt. Da fonn 
te ih mich nicht enthalten, zu fragen: 
„Wie macht Ihr's nur, Nachbar, da Ihr 
fo ruhig bleiben fönnt in allen Zebensla 
gen? Ich Habe das ſchon oft und be- 
fonders ' dreimal in jchweren Fällen bei 
Euch bemerft.“ 

Wieſo?“ fragte Nafob. 

„sa,“ jagte ih, „das erite Mal war's 
vor zwei Sahren, als Euch das Lenchen 
itarb, das doch Euer Liebling war. Da 
legtet Ihr fie felber in den Sarg und 
fühtet fie, und lächeltet ihr faſt zu, als 
Ihr den Saradedel zumadhtet, als ob's 
mit ihr auf eine furze Reife ginge.“ So 
ift es auch,“ antwortete der Nachbar. „Sit 
mein Rind nicht wohlgeborgen im Him- 
mel, bis ih und die Mutter nachkom 
men?“ 

„Und,“ fuhr ich fort, „ald Euch vorigen 
Winter der ſchwere Schlag traf, indem 
Ihr an dem PBiehhändler die 1,200 Fran- 
fen verlieren mußtet, da bliebt Ihr wie- 
der fo ruhig, als jpürtet Ihr den Ber 
Iuft faum, und Ihr konntet noch dazu 
Euren Schwager tröften, obgleich dieſer 
nicht fo viel dabei einbüßte und nicht ein 
Häuflein Minder hat wie Ihr, umd der 
doch jo unfinnig tat.“ 
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„Ach,“ meinte Jakob und ſeufzte ein 
wenig, „mein guter Schwager hat eben 
den rechten Maßſtab nody nicht, um feinen 
Verluſt zu mejjen. Aber ich hoffe, er 
wirds dod) noch lernen.“ 

„Run vollends fürzlich,“ jagte ich wei— 
ter, als alles um euch jchrie und jammer- 
te, wie bliebt Ihr da jo jtill bei den gro- 
ben Schmerzen, während wir andern nur 
vom Zuſehen weinen muhten. Woher 
fommt Euch diefe Kraft und dieje Gelaj- 
jenheit ?“ 

„Das will ich euch jagen,“ antwortete 
er, „das habe ich von meinem Bater ber 
gelernt. Der hat immer gejagt: Alles 
fomme darauf an, daß man den rechten 
Maßſtab anlege, den Ewigfeitsmaßitab. 
Betrachte alles, pflegte er zu jagen, im 
Lichte der Ewigfeit, jo wirft dur manche: 
geringer jchäten, manches aber auch ern 
fter nehmen, al3 man es gewöhnlich tut 
Du wirſt eine Aranfheit, einen Geldver- 
luft, einen Unfall, nicht jo hoch anieben, 
dich nicht jo jehr darüber grämen, weil eben 
dies nur Zeitliches betrifft. Sa, auch der 
Tod, dein eigener oder der deiner Lie- 
ben, wird dir nicht anders vorfommen ala 
die Tür zur Ewigkeit. Dafür wirft du 
es um fo erniter nehmen mit allen, was 
der Seele Schaden bringen und deine Re 
chenſchaft in der Emwigfeit ſchwerer machen 
fönnte, wirst dich jcheuen vor jedem Fluch, 
jeder Unwaährheit, vor jeder Lieblofiafeit. 
Das ift der rechte, der Ewigkeitsmaßſtab, 
der uns auch Geduld Tehrt und Gelaſſen 
beit in zeitliher Trübſal.“ 

So jprad mein Nachbar Jakob, und 
ich will mich beitreben, von jet an nad 
dem Gwigfeitsmaritab mein Xeben zu 
führen. Dazu verhelfe mir Gott. 





Etwas über himmlische Freunde! 


„Alſo, fage ich euch, iit Freude vor den 
Engeln Gottes über einen Sünder, der 
Buße tut,“ Luk. 7, 10. Sit es nicht wun— 
derbar, dab der ganze Himmel in Vewe 
gung gerät über einer Sache, die auf Er 
den jo wenig Beachtung findet? Sa, im 
Simmel ijt Freude über etwas, das von 
den Kindern der Welt faum anders als 
mit verächtlichem Achſelzucken oder einem 
mitleidigen Lächeln beiprocden wird, näm— 
li, wenn ein Sünder Buße tut. 

Wenn auf Erden einem mächtigen Ne 
genten ein Erbe geboren wird, oder wenn 
ein Fürſt feine Negierung antritt, dann 
berricht viel Freude auf Erden, aber im 
Simmel werden jolde Ereigniſſe wenig 
beachtet, wenn jedod irgendwo in einem 
engen Kämmerlein oder in einer niedri- 
gen Hütte ein jündiges, verfommenes 
Menſchenkind, das vielleiht am Ende ei- 
nes traurigen, verlorenen verlorenen Le 
bens jteht, von feinem armjeligen Strob- 
lager aus Herz und Hände zu Gott em- 
porhebt und in tiefer Berfnirfhung an 
jeine Pruft jchlägt mit dem Ausruf: „Ba 
ter, ih babe geſündigt!“ oder: „Gott jei 
mir Siinder gnädig!” dann tönt der gan 
je Himmel wieder von freudigem Jubel. 
Der gute Sirte freut fih, da er fein ver- 
irrtes Schäflein gefunden hat; der Heilige 
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Geiſt frohlodt, daß es ihm gelungen it, 
den Toten lebendig zu maden; der Bater 
endlich jchliegt mit freudebewegtem Her— 
zen den jet heimfehrenden Sohn in jei- 
ne Arme und verjchliegt die ‚befennenden 
Lippen mit Küſſen jeiner vergebenden 
Liebe. 

Betrachtet es wohl, liebe Leſer! Nicht 
menſchliche, tadelloje Gerechtigkeit, nicht 
viel Hebungen, Fajten, Almojen und der- 
gleihen Dinge eines religiöjen Menſchen 
jind es, welche jene Freude wachrufen. 
Nein, e8 ijt die Buhe eines Sünders. Ja, 
da iſt Freude und Jauchzen. Bielleicht 
mag mancher denfen und fragen: Was ijt 
denn Buhe tun? Was bedeutet das Wort 
Buße? Es bedeutet jene innerliche Ber- 
änderung oder Umwandlung im Men- 
jchen, welche eine göttlihe Reue über die 
Vergangenheit und Kummer über den ge- 
genmwärtigen Zuftand der Seele und eine 
ehrliche Verurteilung feines bisherigen 
Weſens, Dentens und Handelns in ſich 
begreift. Es ift die Umfehr von jeinem 
früheren Wege zu Gott, aus der Finiter- 
nis zum Licht. Sobald dieſe Veränder- 
ung in einer Menjchenjeele vorgeht, ift 
Freude im Himmel. Dann tritt die See 
le in den Platz, der ihr Gott gegenüber 
gebührt, wo ihr geholfen werden fann. 
Sie entihuldigt ſich nicht mehr und nennt 
Gott nicht mehr hart und ungeredht. Sie 
verjucht nicht mehr, fich ſelbſt zu helfen 
oder ih aus eigener Sraft zu beifern, 
jondern fie erfennt ihren armen, verderb- 
ten Zujtand vor Gott an und blidt auf 
zu ihm um Hilfe und Rettung. Aehnlich 
iſt es, wenn eine gerettete Seele ſich ver- 
irrt. Sie muß zu Gott umfehren mit 
aufrichtiger Betrübnis, mit ernitem Be: 
fenntnis und Selbſtgericht. Erſt wenn fie 
das tut, kann ihr geholfen werden. Erit 
dann fann die volle Gemeinichaft wieder 
bergeitellt werden. So ſchreibt denn auch 
der Apoſtel an die Korinther, welche 
jchwer aefehlt hatten, aber durch feinen er- 
ſten Brief zur Einficht gebracht worden 
waren: Sekt freue ich mich, nicht daß ihr 
betriibt worden, fondern dab ihr zur Buße 
betrübt worden feid; denn ihr ſeid Gott 
gemäß betrübt worden, auf daß ihr in 
nichts von uns Schaden erlittet. Denn 
die Betrübnis, Gott gemäß bewirfet eine 
nie zu bereuende Buße zum Heil; die 
Petrübnis der Welt aber bewirfet den 
Tod. Wenn nun der Apoftel eine große 
Freude hatte über die Korinther, da eine 
Bellerung zum Guten jtattfand, wie viel 
größere Freude ift im Himmel darüber 
geweien! Da war lineinigfeit; einer 
nannte ſich Pauliſch, ein anderer Apolliſch, 
uſw. Es waren Parteien entitanden, mo 
einer beſſer fein mwollte al3 der andere. 
Dies ftrafte der Apoftel mit allem Ernit 
D, wieviel Uneinigfeit in unferen Tagen! 
Wenn mein oder dein Haus, lieber Leſer 
ichadhaft geworden wäre, und es regnete 
hinein, würden wir es aleich verlaffen und 
in ein anderes überziehen? Nein, wir 
würden fuchen, es auszubeſſern. So tit 
es auch in geiftliher Beziehung: Erſt in 
Liebe Beilerung und Heilung anitreben 
mit fanftmütigen Geist, Gotte8 Wort als 
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Richtſchnur nehmen. Gott bitten, - jeinen 
Geiſt al3 Führer und Leiter geben. Dann 
würde. aud) Freude im Himmel jein. Es 


iſt jeher betrübend, die große Zerriſſenheit 


in der Ehrijtenheit anzujchauen. Wiirde 
mehr Einigkeit da fein, viel mehr Sünder 
würden gerettet werden; die himmliſche 
Freude würde eine viel größere fein. Aber 
leider hört man bei Einladungen joldher 
dieſe oft jagen: Sie jind ja jelbjt nicht 
einig. — Diejes find ſchlechte Früchte, 
die wir ernten. Alſo auf zum Wanier! 
Einigfeit macht jtarf. „Sünder jollen ge- 
rettet werden,“ follte unjere Zojung ſein. 
Laßt uns den Herrn um Kraft und Stär- 
fe bitten, dab wir in Einigfeit des Gei- 
jtes jtehen und arbeiten, daß noch viele 
für ihn gewonnen werden fönnen. 
John Kaweck. 





Das Mittel wider den Tod, 


Bor reichlich zwei Jahren hielt ſich eine 
reihe bolländiihe Dame, Frau B... ., 
in Baden-Baden auf, um Genefung von 
jchmerzhaften Leiden am dortigen Geſund— 
brunnen zu fuchen. 

Anfangs jchien ihr auch die Kur gut zu 
befommen und jie, die ſchon Jahre lang ſich 
nicht von einem Ort zum andern hatte bege- 
ben fönnen, vermochte nun, auf Krücken ge- 
ftügt, aus einem Zimmer ins andere zu 
gehen; auch die Schmerzen, die fie nachts 
aufs empfindlichite geplagt hatten, waren 
längſt nicht mehr fo beitig. 

Der reihen Dame Freude war groß; 
fie liebte da8 Leben und deſſen Genüſſe, 
foweit fie imftande geweſen war, diejelben 
mitmachen zu können. 

„sch werde num wohl bald ganz auf die 
Beine fommen, — wohl nod gar zum 
Tanz aufgeboten werden!” äußerte fie ſich 
eines Morgens ſcherzend gegen einige Kur— 
gälte. 

Sa, der Menſch denkt, und 
lenft! 

Tags darauf ſchloß fie ſich einer Geſell— 
ichaft an, einen Fleinen Ausflug zu unter- 
nehmen; die Pferde fcheuten, bäumten ſich 
body auf, und der Wagen wurde gegen ei- 
nen Felsvorſprung gejchleudert. Man trug 
Frau B. bewußtlos nachhauſe, während ih— 
re Gejellihafterin ohne Schaden zu neh— 
men davon gefommen war. 

Die berbeigerufenen Aerzte fanden den 
Zuftand der VBerunglüdten jehr bedenklich. 

Der alte Geheimrat, der Frau B. 
von Anfang an behandelt hatte, konſtatier⸗ 
te eine ſchwere, innere Verlegung und be- 
flagte dies um jo mehr, da das Bad jelbit 
von überraichendem Erfolg gewejen, ficher- 
lich in weiteften reifen den guten Ruf die- 
fer Seilquellen vermehrt hätte. 

Die arme Frau B. war untröftlid. Kaum 
30 Sabre alt, hatte fie nichts als Siechtum 
vor ſich — ad), weld ein Leben ftand ihr 
bevor! Eben noch voll großer Hoffnungen, 
die durch diefes Unglüd alle über den Hau- 
fen geworfen worden waren, das alle ihre 
aefakten Pläne durchkreuzt hatte. Zum 
Serbit hatte fie nach Nizza und dann zum 
Winter nad Paris gewollt — und jet! — 
Entweder dad Krankenzimmer mit feinen 
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Plagen und all der unausbleiblichen Zange: 
weile oder das ‚Grab. 

Frau B. fhauderte beim bloßen Gedan— 
fen daran. Nein — jterben wollte jie auf 
feinen Fal. Was für Fortjchritte hatte 
nicht, namentlich in den legten Jahren, die 
Wiſſenſchaft gemaht? Könnte nicht aud) 
fie hier Hilfe finden? Sie hatte von wun- 
derbaren SHeilungen eines jungen Arztes 
gehört; ob jie ihn nicht auch aufjuchen joll- 
te... ? freilid, er war noch jung, —- 
hatte aljo bisher nicht viel Erfahrung ge 
habt; dazu fällten manche ein abfälliges 
Urteil über ihn; man beichuldigte ihn, ein 
eifriger Kirchgänger zu fein, auch wenig 
Umgang mit den Bornehmen zu haben. 
Das madıte ihr im Grunde nicht3; hatte jie 
do einmal gehört, dab ſolche Fromme 
Leut ſchon einmal Nat gefunden, wo es 
bei den andern mit ihrer Wiſſenſchaft jchon 
zu Ende gewejen. Einen Verfuch wollte 
jie immerhin wagen. 

Der Arzt fam. Er war ein jtiller md 
ernjter Mann, in deſſen Gefichtszügen aber 
troßdem eine gewiſſe Freundlichkeit vor- 
berrichte; er hatte durchaus nichts Wunder 
liches an jich, wie jie vermutet; im Gegen- 
teil macdte er ihr einen guten Eindruck 
und wedte Ihr Vertrauen. Sie erklärte 
ihm jofort ihren Zuftand; doch wäre al 
les nicht jo ſchlimm, wie es die Doftoren 
dargejtellt hätten, aber — nur nicht ſter 
ben wollte jie, — denn fie habe große To 
desfurcht. 

Der Arzt hörte ſie geduldig an und ſetzte 
ſich nach vorhergegangener Unterſuchung 
neben ſie hin. Forſchend blickte ſie auf zu 
ihm. 

Liebe Dame, darf ich ich offen mit Ib 
nen reden?“ 

„Nun, jelbitverjtändlih, aber — vom 
Sterben will ich nichts willen; alles laſſe ich 
mir gefallen, nur wie gejagt: nicht Iter 
ben.“ 

„Wenn ich aber, wie Sie mir gewährt 
haben, offen reden darf, jo mul ich Ihnen 
erklären, dab Ihr Zuftand, menjchlich ge 
redet — hoffnungslos ift, Ihnen auch nur 
nod eine furze Zeit bejchieden iſt. Piel 
lfeiht wochenlang, nad; meiner Anjchau- 
ung dürfen wir aber nur auf Tage rechnen. 
Auch fürdte ih, dab die Schmerzen zu 
nehmen werden. Linderung fönnte ich Ih— 
er verichaffen, aber bejeitigen laſſen fie ſich 
nicht.“ 

„Dann bin ich rettungslos verloren!” 
rief fie am ganzen Körper zitternd. 

Mit inniger Teilnahme betrachtete der 
Arzt die unglüdlihe Frau. 

„Rettungslos verloren? das jind Sie 
nicht, liebe Dame!“ ſagte er freundlich. 
„Willen Sie denn nicht, da es ein Mittel 
wider den Tod gibt? Und dieſes Mittel 
weiß ich durdy Gottes Gnade und will es 
Ihnen gern nennen, wenn Sie wünſchen.“ 

Eritaumt blidte jie auf. Was meinte er 
nur? SHoffnungslos nannte er ihren Zu 
ſtand und wußte doch ein Mittel wider den 
Tod? 

„So ſprechen Sie doch!” flüfterte fie zu 
ihm. 

„Unfer Herr Nefus Chriſtus hat gejagt: 
„sch bin die Auferftehung und das Leber ; 
wer an mich alaubt, der wird leben ob er 
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gleich ſtürbe. Und wer da lebet und glau- 
bet an mich, der wird nimmermehr jter- 
ben.“ Joh. 11, 25. 26. So fprad der 
Arzt in jiegesfreudigem Glauben. 

„ch Tehe, daß mein Mittel Ihnen nicht 
anfteht,“ fuhr der Arzt fort, „und doch, 
glauben Sie mir, es gibt ſonſt fein Mittel 
wider den Tod, und wenn Sie wüßten, 
weld ein Mittel das ift, wie entlajtend, wie 
fegensreich, wie wirffam — Sie würden es 
mit Dank ergreifen. Da ſchwindet alle To 
desfurdt und Bangigfeit, wie der Nebel 
bor der Sonne, und mit Fried’ und Freude 
fünnen wir heimfabhren in unſere ewige Hei- 
mat, wo der Herr alle Tränen von unjern 
Augen abwiichen wird. Ad, bejinnen Sie 
ih! In ſolchem Fall würde ic Ihnen ei 
nen Yandsmann, einen lieben, gläubigen, 
evangelifhen Prediger zuführen, der mir 
ſchon jehr zum Segen gewejen. Er würde 
mit Freuden fommen und Ihnen von dem 
herrlichen Mittel verfündigen.“ 

Früh, am folgenden Morgen, eben als 
der holländische Prediger jeineSchritte nad) 
dem Brunnen lenfte, trat eine bleiche, jun 
ge Dame auf ihn zu. Sie jah verweint aus, 
und zagbaft und mit zitternden Lippen bat 
jie den geiftlien, er möchte doch jo freund 
lich fein, eine todtfranfe rau zu befuchen ; 
fie fei eine Yandsmännin von ihm und ver 
lange dringend ihn zu fprechen. 

Der Prediger, weldher ſchon von jeinem 
Freunde, dem Doktor, unterrichtet worden 
war, folgte jofort. E83 galt aber einen har 
ten Kampf an diefem Sterbelager, denn 
die arme reiche Frau hatte zu denen gehört, 
welden das „Wort vom Kreuz“ eine Tor 
beit gewejen. Und in jenen reifen, wo 
jie verfehrte, jahb man mitleidig oder gar 
Aber der Pre 
diger ermüdete nicht. Dringend ermahn 
te er jie, hier an der Pforte der Ewigfeit al- 
les dahinten zu lafien und fi auf Gnade 
oder Ungnade dem zu Füßen zu werfen, 
der feinen gnadefuchenden Sünder unerhört 
läßt. Endlich, endlich fonnte auch fie nad) 
langem Widerjtand zum Heiland der armen 
Sünder um Gnade und Barmherzigkeit 
jchreien, und in Frieden aus diefem Leben 
abicheiden. Und noch ihr lettes war: Ein 
berzliher Danf für das „Mittel wider den 
Tod.“ 





Fortſetzung des Reiſeberichts 


bon Korn. Wittenberg. 


Silleboro, Kanſas, den 26. November 
1912. Liebe Eltern und Geſchwiſter, ihr 
beiden liebe Kinder und jehr werte Freun 
de in Rußland! Ich will euch durch die 
Rundſchau beiuchen. Ich wünſche euch zu 
vor den Frieden Gottes und die Geſund 
heit an Leib und Seele, weldher wir uns 
gegenwärtig erfreuen und dem Herrn 
vielmal Danf dafur jagen. 

Den eriten Beriht in der Rundichau 
habt ihr wahrſcheinlich gelejen und daraus 
erfahren, daß unſer Sohn Kornelius im 
Sojpital in Baltimore geblieben jei, und 
dab wir darauf warteten, dak er bali 
fommen werde, und wir dann weiter ac 
hen wollten. 

In Baltimore find zwei Emmigranter. 


18. Dezember 


Schweitern, deren Namen fih ie 
der, der nad) Amerifa fommen und: in 
Baltimore landen will, aufjchreiben möch— 
te. Es find: Miß M. Bühlmeier, 1941 
W. Lerington Str., Baltimore, Md., und 
Fröhlich Bühlmeier; fie ift eine Miſſiona 
rin, die in großem Segen arbeitet. Diefen 
übergab ich meinen Sohn mit der Bedin- 
aung, ihm nicht zurüdichiden zu laſſen. 
Die Nugenfranfen werden im Sojpital be- 
halten, wenn fie anfommen, und auf Rech— 
nung der Schiffsgeſellſchaft verpflegt. — 
Wenn e8 nur Entzündung ilt, jo werden 
fie ımentgeltlih gebeilt, aber wenn ſich 
berausitellt, daß e8 Trachoma it, dann 
wird gleich Anstalt gemacht, fie zurüdzu 
schicken, wenn nicht gute Bürgſchaft ge— 
itellt wird. Wir warteten auf den Sohn, 
dann fam aber ein Prief von Bühlmeier, 
dab der Arzt Trahoma feitaeitellt babe 
aber ſie fahre gleih nad Wafhington, 
welches nur eine Stunde von Baltimore 
entfernt iſt, um ein Gefuch einzureichen, 
das der Sohn hier geheilt werde. Als 
fie nah Waihinaton fam, war jchon alles 
fertia und die Papiere ausgefertigt, dai; 
der Sohn zurückgeſchickt werden ſolle 
Dann babe fie erflärt, dab der einfach bier 
geheilt werden folle, das fei der Wunſch 
des Vaters. Dann hatte man fie ge- 
fraat, ob fie sich mit $600.00 verbürger 
wolle. Ja, hatte fie aejagt, fie verbürge 
fih für die aanze Sache. Dann batte 
man qaleih Erlaubnis gegeben, den Sohn 
hier zu heilen. Ich erhielt auch aleich ein 
Telearamm und fchiefte auch aleich tele 
aradhiih Geld, fuhr dann aber aleidı 
ielbit hin. Hätte die liebe Schweiter nic! 
fo entfchieden aehandelt, wäre mein Sohn 
schon weg aewejen bis ich bin fam. Hier 
in Amerifa bat das Wort fo einer ®er- 
trauensfrau großen Einflur. 

Dann bielt ih mich drei Taae in Bal 
timore auf. Am Tage war ich in der An 
italt bei meinem Sohn und noch mehreren: 
ſolchen Patienten es werden nAamlid; 
bon jedem Schiff einige zurückgeſchickt ode 
zurückgehalten. 

Die Anſtalt iſt ein großes Gebäude, 
und die Pflege und Bedienung iſt ſehr 
aut. Es ſind da geräumige Zimmer, gute 
Betten, ſchöne Badezimmer. Zweimal in 
der Woche müſſen fie baden. Dann fanien 
die Aerzte und behandelten die Kranken, 
wobei ich auf meine Bitte um Erlaubni— 
zugegen fein durfte. Ich dankte deni 
Arzt ſehr für die Behandlung meines 
Sohnes und fagte ihm, er folle wiſſen, 
daß wir ihn auf betendem Herzen tragen, 
dak Gott. der Herr, feine Sand fegnen 
möchte, damit wir unfern Sohn 5>[d in 
unirer Mitte haben möchten. Zamı er- 
ariff er meine Sand, ſchaute mich berzlid) 
an und jagte: Seien Sie verfichert, ih 
werde mein Möglichites tum, dab 8 micht 
lange dauert. Und der Sohn, der ii 
in diefer Zeit zum Herrn befehri hatte, 
ſagte, ich ſolle nur getroit fahren, er könne 
fih ſchicken und werde uns nachkonmien, 
fobald fie ihn herauslaſſen würden. 

Aber es tut not, die ganze Sache auf 
betendem Serzen zu tragen; denn da ma 
ren drei Nudenfinder, ichon fieben Monate 
lang. ch Tas ihnen Gottes Wort und 
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kniete mit ihnen nieder und beteten. Aber 
die Kinder liebten mich wie ihren Vater, 
und es gab einen ſchweren Abſchied, als 
ih aus dem Hofpital ging; denn ich hatte 
drei Tage mit den Leidenden mitgefühl: 
und Gemeinſchaft mit ihnen gepflegt. 


Wenn die beiden Schweitern kamen, 
freute fich alles. Aber fie famen auch nie 
mit leeren Händen: Aepfel, Weintrau- 
ben und verjchiedenes bradten fie immer 
mit und bei der Verteilung madten fie 
feinen Unterſchied. 


Ach fuhr dann wieder nad) Pinia zu- 
rüd, wo fi) meine Samilie aufhielt. Da 
war in der Zeit meiner Abweienbeit ein 
Brief angefömmen von Hillsboro, Kanicz, 
von Johann Warfentin. Er ijt mein 
Nachbar und Schulbruder in Rukland ge- 
gewejen; jekt aber ſchon 35. Sahre in 
Amerifa. Doch der Brief war fo her; 
lich, und die Einladung, ihn zu befuchen, 
jo dringend, daß wir uns gleich retiefer 
tig madten. Da wir während dır Zeit 
unjeres® Aufenthalt3 in Pinia mit teı- 
ren Seelen Gemeinſchaft gepflegt hatten, 
fo madten wir noch ein Abichiedsteit. und 
der Herr war fühlbar in unſcrer Mitte, 
und teure Seelen fanden Vergebung ihrer 
Sünden im Blute des Lammes. Möge 
der Herr fie bewahren und fie weiter- 
führen! So muhten wir wieder erfab- 
ren, daß Trennung Schmerz vernriadt. 


Dienſtag nacht, den 19. November be- 
ftiegen wir den Zug und fuhren nad 
Hillsboro, Kans. Das wird ungefuhr die 
Hälfte bis nah Kolifornia fein. Won 
Baltimore bi3 nah Pinia find 800 Mei- 
len — 1200 Werſt. Muf diefer Sircde 
fahen wir nur Fichtenwälder und Beum- 
wollewirtſchaft, und jett fuhren wir nech 
ımaefähr 1000 Meilen und faben immer 
Wald und diefelbe Wirtichafterei. Dann 
fingen aber ſchon ſchöne armen an auf 
autauchen und es murde immer fchöner, jo 
dak man mit Luft zum Wagaonfeniter 
hinausihmute. So aina e8 unaefähr nod 
500 Meilen und dann famen wir den 21. 
November in Newton, Ranfa3 an. Als 
wir ausitiegen, fahen wir drei Männer 
ftehen, die mir aber fremd waren, und 
ich aina mit ftarfem Scritt.den Zug vor— 
bei und mollte mir Serrn Miebe aufiu- 
hen. Dann famen die drei Männer und 
nachaeaangen und fragten, was wir fuch- 
ten, denn fie fuchten und. Dann fchaute 
ih den älteiten von den dreien an und 
fraate; ob er Warfentin fei. „Sa, ich 
bin's.“ An feiner Stimme erfannte ich 
ihn. Das war ein Wiederfehen! Wieviel 
ander8 ol3 das Sceiden! Unſer Iieber 
Freund MWarfentin war mit feinen beiden 
Söhnen mit drei Fuhrwerken aefommen 
uns abauholen. Es war abend ſechs Uhr. 
Wir hatten 18 Meilen zu fahren. Als 
wir etliche Meilen aefahren waren, wurde 
nachhauſe telebhoniert. dak wir Fämen. 
Sehr vraftiih ift e8, dar hier in Ameri- 
fa alfes telenhoniich verhunden iſt. Mir 
famen 10 Ihr abends bei unſern Tiehen 
Freunden Warkentins an, und fanden 
fehr herslihe Aufnahme. was ums. fehr 
wohl tat. Wir aken Abendbrot bei fehr 
reger Iinterhaltuna. Dann lafen mir ums 
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Gottes Wort, beteten zuſammen und be— 
gaben uns zur Ruhe. 

Bei J. Warkentins waren wir zwei 
Tage. Sonntag fuhren wir zuſammen 
zur Aleranderwohler Kirche. Aber, ihr 
lieben Rubländer, da fand ic) es ganz an- 
ders in der Pirche, welches mir jehr ge- 
fiel. Morgens war zuerjt eine Stunde 
Sonntagsſchule. Dieje galt nicht nur den 
Kindern, jondern der ganzen Gemeinde, 
die in mehreren Abteilungen geteilt war. 
Dann wurde ich von dem lieben Melte- 
ften Banmann berzlich willfommen gebei- 
Ben, und eingeladen, eine Anſprache zu 
halten. Zu Mittag fuhren wir nad Ab— 
rahbam Schmidten. Frau Schmidt iſt aus 
Rußland, von Münfterberg bergezogen. 


(Fortſetzung folgt.) 





Dereinigte Staaten 
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Reedley, Ealif., den 29. November 
1912. Vorigen Dienstag morgen fuhren 
35. 8. Samwahfies und ich von Needley ab 
bierber. Abends wurden wir von P. N. 
friefen, der von Steinbach, Man., bier 
ber fam und mit Familie bier wohnt, am 
Depot begrüht. Wir fuhren dann gleid) 
zur Baptiftenfirche, wo der deutiche Ju— 
aendbund auf feinem jährlichen Feſt ein 
Proaramm ausführt. Mittwoch befuchte 
ih Freunde und Donnerstaga — na ja, 
Donnerstag war ja nationaler Feiertag! 
Zum eigentlihen Feſteſſen war ich au um 
fern Freunden 9. A. Görtz einaeladen. 
Ich ging auch hin und wurde herzlich be 
grüßt. Nach dem Eſſen fuhr ich ſchnell 
zum Einmweihunasfeit des füdiſchen Wat 
ienhaufes in Suntinaton Barf. Mehr als 
1.000 Menichen waren dort veriammelt. 
Fähige Nedner bielten vaſſende Anſpra 
chen und verſuchten es, den Zuhörern klar 
und deutlich ans Herz zu legen, daß es 
bon größter Bedeutung -fei. dieſe etwas 
mehr als hundert rüdiiche Waiſen in ih 
rer Jugend zu Gott, Rehona, zu weiten 
ımd fie als mürlihe Menihen ausrıhil 
den. Die Anitalt hat $112.000 aefoitet. 
In ſchwmavoſſer Meife veritand es der 
eine Nedner, den Leuten e8 fo marm an? 
Ser: zu legen, dar ichs Männer be 
ihäftiat maren Geld, Chefs. Bonds umd 
andere Wertbvapiere in Embfana zu neh- 
men. Vielleicht werde ich fpäter noch mehr 
darüber berichten. Als die Gaben ſchließ 
Iih aezählt waren, erwies ſich, daß die 
rınde Summe von 25,000 acaeben wor 
den war. Die Tiebe Hausmutter ſtand 
mitten unter ihren Pindern vor der aro 
ren Verſammlung, und als eine Witwe 
*5,000 bradte, fahe ih von ferne. mie 
fie ehrfurchtsvoll ihre aefalteten Sände 
emvorhob. 

Ron meinen Beohrthmren und Erfah 
rungen werde ich ſpöter, wenn e8 ar 
wünſcht wird. einen Pericht in Fortſe 
kungen fchreiben. Gott hefohlen! 

M. B Fat. 

(Der Bericht wird uns fehr millfom 
men fein. Ed) 
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Bafersfield, California Werte 
Rundihau! Zuerſt wünjchen wir allen 
Leſern viel Glück und Segen! 


Wir bier in und um Bakersfield find, 
joviel ich weiß, alle ſchön geiund und 
munter. Wir haben bier jett das jchön- 
ite Wetter, immer feinen Sonnenjdein, 
dab wir jeden Tag unfere Arbeit verrid- 
ten können. Es wird bier auch wieder 
viel gebaut. Der Preis für Arbeiter ift 
bier von $2.50 bis $3.00 für gewöhnlich: 
Arbeit und funf Dollars für einen Ze- 
mentfiniiher für adt Stunden Arbeit 
Das iſt ziemlih gut. Der Lebensunter- 
halt fommt auch ziemlid hoch. Mehl Eo- 
itet $3.25; Aartoffel von *1.22 bis $1.5u 
per hundert Pfund. Butter koſtet 45 
Gent3 per Pfund, Eier find jetzt ſogar 6f 
Cents das Dußend. Das beite ift bier für 
den, der jich bier eine kleine Ranch voı 
40 Meres anlegen fann. Wer etwas Geld 
bat, für den ift bier wirflich jchöne Gele— 
aenbeit, da bier jett viel Land von der 
Company zu Faufen ift. Unſere Deutfchen 
bier u. bei Masco tun jehr aut. Die Al- 
falfa wird fünfmal im Nabr geichnitten. 
Seder Schnitt gibt ungefähr anderthalk 
Tonne, das find fieben und einbalb To 
nen vom Aere. Der Preis iſt von 11 
bis 13, diefen Winter fogar 15 Dollar? 
per Tonne. Das nimmt dann nicht 
lange, bis fich das Land bezahlt. 


Nun genug von diefem. Wir find froh, 
daß wir in einer foldhen jchönen Gegend 
wohnen fünnen und werden ichon in Ca- 
lIifornia bleiben; aber damit ift noch nicht 
aefaat, dal es in andern Gegenden nidht 
aut it. DO mein, wir denfen noh :aı 
manche Vorteile, die wir 3. B. in Moım- 
tain Lake hatten, wo fo viel Deutſche 
wohnten und die ichönen Verſammlun— 
gen waren; aber wir leben in der Soff- 
nung, daß wir auch bier noch mehr be 
fommen werden, und beionders freut e‘ 
uns, dab wir von Kanſas von Gefchwi- 
tern ein Verſprechen befommen haben 
dar fie und bier im Werf des Serrn mit 
helfen wollen. Wir ermarten, daR fie ihr 
Verſprechen halten werden. Namen mer 
de ich nicht nennen, da fie ja felbit ſchon 
willen werden, wer hiemit gemeint ift. 


Dann muß ich weiter berichten, daß wir 
bier auch nicht gegen den Tod ficher find 
Es find ſchon drei Monate ber, als mein 
Pruder, der in den Werfitätten der S. ®. 
Bahn beihäftigt war, von einer Ga’ 
überfahren wurde, Mein Bruder war un- 
aefähr 63 Jahre alt, hatte ſich vor unge- 
fahr zehn Jahren zum Amweitenmal ver 
heiratet. Er binterläßt jeine Frau mit 
fünf Aindern aus der zweiten Ehe, un? 
eine Mutter, eine Schweiter, zwei Brüder 
und fieben Rinder aus feiner eriten Ehe 
feinen Tod zu betrauern. Mein Wunid) 
wäre, da der liebe Bruder jeinem himm— 
liſchen Serrn fo treu gedient hätte, wie 
er dent irdiichen aedient bat. Er mar ein 
fehr treuer Arbeiter u. aufrichtiaer Menſch 
der manden, der vorgab, ein Ehrift zu 
fein, beihämt bat. Ich Stand an jeiner 
Seite, bi3 fein lekter Atemzug ausaina. 
Wie es ſchien, hatte er feine Furcht zu 
iterben. Zur ®emeinde hat er nicht ae- 
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hört. Sein Name war €. R. Klingen 
berg, und war der Sohn des Cor. Klin 
genberg. Ich fjchreibe dies, weil er im 
Rußland und auc hier in Amerifa nod 
viele Freunde hat. Sollte in Rußland 
nod) jemand an uns denfen, der möchte au 
uns jchreiben. ch weiß nicht die Adrej- 
fen der Freunde dort in Rußland, joni 
hätten wir jchon gern einmal gejchrieben. 
Sa, wir möchten gern einmal von unfern 
Vettern und Kouſinen hören. Es jind 
dort nämlich Ferdinand K. und Nettcher 
Klingenberg, jekt Frau Johann Miller, 
und viele andere. 
Alle herzlich grüßend, unterzeichne, 
Aug. Klingenberg. 





Kanſas. 


Moundridge, Kanſas, den 30. No 
vember 1912. Werte Nundichau, bitte, 
Diefes aufzunehmen! Liebe Freunde und 
PBefannte, ich berichte hiermit, daß wir, 
Gott jei Dank, jo leidlich gejund jind. 
Auch ich kann wieder auf fein, nachdem ich 
vier Wochen im Bett war. Die Tage find 
da, von denen es heißt: Sie gefallen mir 
nicht. Doch danfe ich Gott, dab ich’s 
dennoch gut babe; wir haben in allen 
vollauf und gute Bedienung. Sch denke 
oft daran, dab viele dies nicht haben Fön 
nen, und ob wir dann auch unfere Danf 
barfeit mit der Tat jehr genug bewei 
fon. Nun, der Serr wolle uns alle aucd 
darin feine Gnade erzeugen! 

ch denfe mit diejem vieles zu beant 
worten. Da ijt Vetter P. Negier, Ma 
riawohl. ch habe deinen Aufſatz in der 
Rundſchau und auch deinen Brief an 
Br. A. A. R. gelefen und daraus euer 
damaliges Befinden erjehen. Bitte, jchrei 
be auch an uns! 

Auch Better Ahr. Penner, Nudnerwei 
de, jein Bericht und Brief, mit welche: 
eure Tante I. Thießen kürzlich hier war 
it uns wichtig. Wir haben auch Freund 
ac. Iſaak von Schardau jeinen Brief er 
bauten, und bitten alle, wieder zu jchrei 
ben. Schw. “rfob Neaier ift munter, 
fann ſich in der Stube etwas herumtun. 
Bruder Johann Negier, fcheint es, wir) 
das Nugenlicht verlieren. Bei den andern 
iſt alles mwohlauf. 

Wir haben jolange fhönes Wetter. Der 
Weizen bietet gute Viehweide. 

Der Bericht von Ohm Nacob Wiebe vo' 
der Anfiedlung war mir wichtig; davon 
fönnte man auch nod etwas jchreiben. 
Den 2. Oftober waren es 38 Jahre, daß 
wir den erſten Sonntan bier in der "A 
rie draußen auf dem Holz ſaßen, mit dei: 
Nachbarn Sprachen und fie nicht veritan 
den. 

Nun, ſeid alle gegrüht! 


Elijabetb Neufeld. 





Sillsboro, Sans. den 3. Dezem 
ber 1912. Schon lange fühlte ich mid: 
fchuldig, von bier etwas zu berichten, 
jett aber ganz bejonder3, denn wir bat 
ten ſehr liebe Gäfte von Rußland, näm— 
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lich Korn. Wittenberg, vom XTeref, frü- 
ber Altımau. Sie hatten ji) vorläufig in 
Pinia, Ga., niedergelajien, wo es ih— 
nen aber nicht gefiel. Als ich dies feiner 
Seit in der lieben Rundſchau las, dadjte 
ih, das mühten doh meine Sculge 
ichwijter fein, von Altonau ber. Ich jchrieb 
gleich einen Brief an jie und befam aud) 
gleich Antwort, wo Freund Wittenberg 
bemerkte, daß fie uns bejuchen möchten; 
da wurden noc einmal Briefe gewechjelt, 
und dann war alles fertig und jie famen 
den 21. November, 6 Uhr abends in 
Newton an, wo wir fie auch gleich im 
Empfang nahmen. O, ein Wiederjehen 
nach 35djähriger Trennung! Man be- 
fommt ganz andere Gefühle bei dem Wie- 
derjehen mit folhen Freunden. Wir ha: 
ben uns jchon viel erzählt, aber noch lan 
ge nicht alles. Den darauffolgenden Sonn 
tag wurde Freund Wittenberg von um 
ſerm Aelteſten 9. Banman eingeladen, zu 
predigen. Montag und Dienjtag abend 
predigte er in der Kirche der M. B. Ge 
meinde zu Göffel. Mittwoch fuhren A. E. 
Schmidts mit ihnen nah) PBuhler zur 
Tante der Frau Wittenberg, Witwe Diet 
rich Thiegen, früher Mltonau, Rußland; 
dieje hatte ich ſehr gefreut, fie zu je 
ben. 

Freitag famen fie wieder zurid bis 
Schmidt3 und Sonntag war ein Kleines 
Abjchiedsfeit, denn Geſchwiſter Wittenberg 
haben jich vorläufig in Hillsboro ein Haus 
gerentet, um auch noch Kanjas fennen zu 
lernen. Nach Neujahr gedenft er und 
jein Sohn David ſich noch California an 
zufehen. Hoffentlich bleibt er ſchon in 
dem ſchönen Kanſas. 

Franz Albrecht von Nebraska hielt hier 
in der Alexanderwohler Kirche vom 17. 
bis zum 20. verlängerte Verſammlungen, 
d. h. abends; am Vormittag hielt er aber 
Bibelſtunde. Es war eine geſegnete Zeit. 
Wir hatten die Freude, Rep. F. Albrecht 
auch als Salt aufnehmen zu Fönnen. Pit 
te, einmal wieder zu fommen. 

Es gibt in ımjerer Nachbarſchaft wieder 
eine Hochzeit; Prautleute find der alte 
Onfel Jakob Krauſe und Witwe A. X. 
Reimer. Onkel Krauſe will jett zum 
vierten Mal Hochzeit machen, und zwar 
am Donnerstag, den 5. Dezember. Wir 
wünſchen ihnen viel Glück und Segen. 

Die „Singitunde“ übt wieder zu Weih- 
nachten ein. 

Wir haben bis jet noch immer jchö 
nes Wetter; es bat jett ein paarmal 
ihön geregnet. Der Weizen jieht hübſch 
grün. 

Wir haben den Bericht von Tante Edi- 
ger, Altonau, aelefen. Einen Grub an fie 
und an die andern Mltonauer. Ich will 
denn mit diefem ſchließen. 

Euer Freund, 

w 


J. J. Warfentin. 


Nebraska. 
Beatrice, Nebr., den 2. Dezember 
1912. Bon Tagen reihen Seaend und 
vieler großen Gottesgnade, die ſich an un— 
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fereu Herzen bezeugt bat, ijt aus unjerer 
Gemeinde zu berichten. 

Zwei frohe und gejegnete Hochzeitsfeſte 
find gefeiert worden. Das erſte war am 
17. November, die Silberhocdhzeit unierer 
Glaubensgeſchwiſter Wilhelm und Anna 
Hamm, geb. Dyd, die im Kreiſe ihrer 
lieben Kinder mit vielen Verwandten und 
Freunden von nah und fern dem Herrn 
ein Lob- und Dankfeſt feierten. Unſer 
Velteiter Gerhard Penner hielt die Feit 
rede über den Tert: „Danfet dem Herrit 
und prediget feinen Namen; verfündiget 
jein Tun unter den Völkern! Singet von 
ihm und lobet ihn; Redet von allen feiner 
Wundern! Rühmet feinen heiligen Na 
men; es freue ſich das Herz derer, die den 
Serrn ſuchen. 

Das zweite war die frohe Hochzeit un- 
jerer Nichte Edith von Steen mit David 
Nichert, dem Profeſſor am Bethel College 
in Newton, Ranjas, die im Haufe ihrer 
Eltern am 27. November das liebe junge 
Paar für das Leben vereinte. 

Prediger Herrman Wiebe begann feine 
tief zu Herzen gehende Traurede mit dem 
Sottesworte: „Dies ift der Tag, den der 
Herr madt.“ Es war wunderbarer Wei 
je derielbe Spruch, den das liebe Braut 
paar ſich eben, als jie in jtiller Samm 
[ung vor ihrer Trauung allein waren, 
vorgehalten hatte! Der Trautert war die- 
fer: „Sch muß heute zu deinem Haufe 
einfehren.“ 

Schöne Lieder und köſtliche Pialmen 
von lieblichen, jungen Stimmen deutlid; 
geiungen, daß man den Text veriteben 
fonnte, ſprachen die Gefühle derer aus, 
die vereint waren, Gnade und Segen zu 
dem heiligen Bunde zu erfleben, von dem 
Serrn, der da nabe iſt allen, die ihn 
anrufen. 

Sch muß mun noch etwas zurückgreifen, 
und von liebem Predigerbeſuch bei ums 
erzählen. Rev. J. R. Töws aus Newton, 
Kanſas, hat uns zweimal bei feinem jo 
fehr furzen Mufenthalt bier, den Rat 
ſchluß Gottes zu unserer Seligfeit treu 
verfündigt, treu bingewieien auf Jeſum 
Ehriftum und fein Verdienit. Er rief es 
uns tief in umfere Herzen hinein: Sude 
Jeſum und fein Licht, alles andere hilft 
dir nicht! 

Dann bat unjere Gemeinde das hohe 
Vorreht und den Segen gehabt, Rev. 
Zangenwalter, den Leiter des Bethel Eol- 
lege beinahe acht Tage in unserer Mitte 
au haben. Er hat treu gezeugt von Jeſu, 
dem wahren Gottes: und Menſchenſohn, 
dem Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde trägt, in feinen Bibelerflärungen 
und Predigten, deren einer er den Text 
zu Grunde legte: „Es it in feinem an- 
dern Seil, iſt auch fein anderer Name un 
ter dem Simmel den Menſchen gegeben, 
darinnen wir follen jelig werden.” 

Er hat uns viel neue Föftlihe Schäte 
und Gedanken in den eriten Kapiteln des 
Ev. Johannes durch Gottes Gnade auf 
ichlieren dürfen. Ein gutes Bekenntnis 
hat der Leiter unseres Bethel College in 
Newton in diefer Zeit, wo viele nidt 
mehr fejtehen auf dem ewigen Felien Je— 





>’ u ar A ae 


ter 


te 
am 
rer 
ma 
rer 
ind 
ern 
fer 
eit 

rrit 
get 
don 
nen 
Ra 

den 


un— 
wid 
lege 
rer 
nge 


eine 
dem 
der 
Bei 
it 
nm 
ren, 
die— 
auſe 


men 
tlich 
ehen 
aus, 
t zu 
dein 

ihn 


ifen, 
uns 
oton, 
n jo 
Nat 
tren 
eſum 
ef es 
Suche 
hilft 


hohe 
Nev. 
Col⸗ 
Mitte 
Jeſu, 
ſohn. 
Welt 
ingen 
Text 
n an: 
e un 
jeben, 


Sschäte 
n des 
auf 
ıntni® 
ge im 

nicht 
m Je— 


1912 


jus Chriſtus, abgelegt und froh umd 
getrojt können Eltern ihre Söhne und 
Töchter nad) Bethel College ſchicken, wo 
ein folder Lehrer fie hineinführt in die 
ewigen Gotteswahrheiten. 

Mit freundlichem Grub an alle Leſer, 


Andreas Wiebe. 





Sampton, Nebrasfa, den 1. Dezem 
ber 1912. Werter Editor und Leſer der 
Rundichau! 

Sc will wieder etwas von bier berid) 
ten. Es find in unjerer Nähe in letter 
Zeit mandye franf gewejen und find auch 


nod). 


Vor zwei Wochen wurde Peter Qui- 
ring begraben. Es war ein Sohn von 
Peter Quiring und ein Bruder der Fürz- 
lich begrabenen Schweiter D. D. Ediger. 
Seine Kranfheit war Typhusfieber. Ei 
war 21 Sabre alt, alſo nody jung. Sein 
Bruder Kornelius liegt noch an der nam 
lihen Sranfheit darnieder. Dann liegt 
Gerhard Kliewer an derjelben Krankheit 
ſchwer leidend, und ijt, wie es jcheint, we 
nig Soffnung auf Genefung. Dann jind 
noch einige weniger franf, unter welchen 
folgende find: B. B. Negier, die Frau 
des P. PB. Unrub und ein Janzen in 
Henderson. 

Sn der letten Zeit waren in der M. 
B. Kirche anhaltende VBerfammlungen; jie 
wurden geleitet von N. N. Hiebert und 
J. J. Franz. Bruder Franz war tätig 
im Gejang und Br. Hiebert mit der Pre 
digt des Wortes Gottes. 

Lette Woche hielten Br. Franz und J. 
S. Negier ähnliche Verfammlungen in El— 
dorado in Nebrasfa. 

Johann Ediger hatten kürzlich Ausruf, 
und bald darauf verließ er dieſe Gegend 
und zog nad Hillsboro, Kanjas. Freund 
Ediger ilt bier weit und breit befannt, 
it er doch viele Jahre tätig geweien in 
Sefang und Mufif. Wir wünschen ihm 
viel Glück in der neuen Heimat. 

Von bier jind mehrere nad) dem Nor 
den gefahren. D. D. Wiens und Familie, 
und A. C. Ediger waren in Saskatche 
wan, Canada. Sie find ſchon zurüd. 
Nev. Gerhard Wiens und Frau find nad) 
Minneiota und Nord - Dafota gefahren. 

Auf Beſuch find bier folgende: Iſaak 
Görzen u. Familie, Oklahoma, u. Gerh. 
Negier und Sohn Abraham. 

Vom Wetter iſt berichten, da es bis 
jett jehr ſchön geweien iſt; aber heute 
ſcheint es zu ändern, denn der Wind 
fommt aus dem Norden, und es ijt dun 
fel; wird wohl 'mal Winter geben. Nett 
it Schweinefhladhten bier an der Tages: 
ordnung. 

Bald find wir wieder bei dem Feſt alles 
Feſte angefommen, mödten wir alle ein 
reich geſegnetes Feſt haben. Es werden 
für dieſes Feſt manche Anitrengungen ge- 
macht; möchten wir nur nicht vergelien, 
warum wir Weihnachten feiern. 


Grüßend bin ich euer Freund, 
Miens. 


Qu Oi 
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Dlflahoma. 


Nowata, Dfla, den 1. Dezember 
1912. Werte Rundſchau! Einen Gruß 
an den Editor und die Leſer zuvor! 


Soviel mir befannt, iſt in der Nachbar— 
ihaft alles gejund. Das Wetter iſt bis 
jetzt noch immer jchön gewejen, noch nur 
wenig Froſt und etliche fühle Tage. Et- 
(ide Farmer pflügen zum Saferjäen. 
Der Weizen jteht jehr ſchön und das Vieh 
läßt ſich denſelben gut jchmeden. Es ijt 
dies nicht eine neue Gegend, aber eine neue 
Anfiedlung von Deutihen. Wir denken, 
es iſt bier ganz gut. Das Land ilt, im 
Vergleih mit anderem Land, weldes jv 
viel bringt wie diejes tut, noch nicht teu— 
er; es foitet von $22.00 aufwärts, je 
nah Yage und Gebäude GE. S. Stef 
fens bat jeine 1200 Acres zu $55.00 per 
Mcre verfauft gegen bar und dann haben 
es die Käufer an eine Del- und Gascom- 
pany zu 12,000 Dollars das Jahr ver 
padıtet. Dieje Company bat aber mur 
das Recht zu bohren. Das Yand wird 
dann noch an andere verpadhtet auf das 
Dritte; die Gebäude und Viehweide jind 
frei. Grasland fann man bier haben zu 
50 bis 75 Cents per Aere. Es hat diejes 
Jahr nur eine geringe Seuernte gegeben, 
aber do noch eine Tonne vom Aere. 
Eine Tonne Heu koſtet gegenwärtig $11. 

Allerhand Gartengemüie gedeiht bier 
jehr gut, und Xeute, die ſich Objtgärten 
gepflanzt und bejorgt haben, befommeit 
auch jehr jchönes Obit und viel. Weizen, 
Safer Corn und Kaffircorn wird bier ge 
zogen und alles gibt qute Erträge. 

Nowata it eine große Stadt und für 
alle Erzeugnijie werden bier gute Preije 
bezahlt, weil bier jo ſehr viel Arbeiter 
jind. Safer it gegenwärtig 45 Cents, 
Corn 50, Butter 35 bis 40 und Eier 
30 Cents. Weizen fojtet 75 Cents. 

Arbeit ijt bier jehr viel. Ein Mann 
mit Angeipann erbält fünf bis fieben Dol- 
lars pro Tag; ein Mann ohne Ange 
ipann von ein Dollar bis zehn Dollars 
pro Tag, je nachdem die Arbeit iſt. Wer 
arbeiten will, befommt immer Arbeit. 

Grüßend 


9.8. 


Sanzen. 





Enid, Route 7, Dfla., den 2. Dezem 
ber 1912. Lieber Editor! 

Sch will einmal ein paar Zeilen an 
meine Geſchwiſter und Freunde jchreiben. 
Weil wir ichon vierzehn Nahre in Ofla 
homa wohnen, jo madten wir einmal ei 
ne Erholungsreiie. Wir fuhren den 23. 
Dftober ab und famen den 23. Novem 
ber wieder nachhauſe. Zuerſt fuhren wir 
nad) Ranias zur Monferenz. Dort haben 
wir manche Belehrung und Nahrung für 
unfere Seele empfangen, haben auch man- 
che Bekannten und lieben Geſchwiſter ge- 
troffen, welches ums große Freude berei 
tete. Es war eine große Schar zur Kon 
ferenz erfchienen. Die Zeit verging und 
wir mußten wieder jcheiden; ich hoffe, daß 
wir uns alle einmal dort treffen werden, 
wo fein Sceiden fein wird. Wir haben 
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nebenbei auch Beſuche gemacht, und wir 
ſagen den Geſchwiſtern und Freunden 
nochmals Dankeſchön für ihre Mühe. 

Dann fuhren wir nad) Janſen, Nebras- 
fa. Da ift ein gewilier 3. D. Thie— 
ben, der ein „kleiner“ Betteronfel meiner 
Frau iſt. Diejer war jehr tätig. Er it 
mit uns in der Eile alles rund gefab- 
ren. Er bat aud ein Automobil, das it 
uns in Oklahoma auch etwas neues; aber 
es ijt wirflicy gut gegangen. 

Dann fuhren wir nad) Work Co., Neb- 
rasfa. Da waren jie denn auch jehr tä— 
tig und wir haben viele Freunde und 
Befannten beiucht; wir jind bis auf neun 
Stellen an einem Tage geivejen. Wir ha— 
ben da Freude und Leid gefunden, jind 
auf der Hochzeit und auf Begräbnis, jo- 
gar auf der Silberhodyzeit gewejen. Ein 
jeder will da das beite fahren: Hat einer 
ein Auto, jo hat der andere ein bejieres, 
und hat der eine ein braunes Geſpann, ju 
bat der andere ein jchiwarzes, und dann 
wird gefahren, jeder jo jchnell wie er 
fann. Freund Jakob Friejen jagte, ich 
jollte nur nicht vergefien, da; auch er uns 
mit einem feinen Gejpann gefahren habe, 
nur jchade, dab er fie nicht gehen lie; -- 
das wäre wie ein Auto geweien. Wenn 
ich jo ein Geipann hätte, würde ich fchon 
fein Auto wollen. + Zulegt fanden wir 
noch eine Koufine meiner Frau, nämlid) 
Frau Kornelius Siebert. Die jagte uns, 
dab ſie eine Schweiter bei Janſen, Nebr., 
babe; jo wollten wir die auch gern jehen, 
wußten jedod nicht Nat, wie wir das 
machen jollten; aber die bei York Co. wii- 
jen immer Nat. Wir wollten fonjt von 
Senderjon auf Mittag abfahren. Alſo 
nahm Iſaak D. Peters uns in jein nagel- 
neues Nuto früh morgens nad) Graphton, 
und dann fuhren wir ſchräg zu nad Jan— 
jen. Wir famen auf Mittag dort an und 
juchten uns wieder Freund J. D. Thießen 
auf, Der fuhr dann mit uns nad Bul- 
lers. Zum Nbendbrot fuhren wir nad 
jeinen Eltern, die uns eine jo ſchöne ruffi- 
Ihe Hühnerſuppe gefocht hatten. Nachdem 
wir qut gegeſſen hatten, haben wir uns 
noch eine ichöne Zeit unterhalten, bis um 
zehn Uhr der Zug Fam, mit dem es dann 
doch einmal nachhauſe ging. Meine Frau 
fpriht noch davon, wie langſam der Zua 
ging. Nun, das wird mandher willen, 
warum. 

Endlih famen wir in Enid, Ola. an. 
Unſer Automobil bat noch nie jo leicht 
gegangen wie diesmal. Wir haben alles 
in gutem Zuftande und die Kinder ge 
jund gefunden. Wir fühlen uns danfbar 
gegen Gott und auch gegen Geichwiiter 
und Freunde, wo wir uns Freude und 
Leid geteilt haben. Ich hoffe, daß mir 
auch noch Briefe von unſern Freunden be- 
fommen werden. 

Noch einen heralichen Gruß von 

Henry J. u. Hel. Kröker. 





Lorena, Dfla., den 28. November 
1912. Ein Gruß der Liebe dir, Tieber 
Bruder und allen Rundfchaulefern zuvor! 
Ich will verfuchen meiner Aufgabe aeredht 
zu werden durd Einjendung eines Fleinen 





8 


Berichts an die Rundſchau. Wir haben 
bier ın Beaver Co., Otlahoma, bis jext 
Jo mehr anhaltend jchönes Wetter gehabt, 
das dem Farmer zum Einernten des Kaf— 
fiırcorn und Waize aud) jehr paßte. Das 
meiſte diejer Getreideart ijt denn auch 
jyon in Schober und die Dreſchmaſchinen 
haben ihre Arbeit begonnen. Wie es 
weint, iſt der Ertrag recht zufriedenjtel- 
lend. Möchten wir aber aud) dem “ errn, 
der unfere Felder jo reichlich geſegnet hat, 
den gebührenden Dant darbringen. 

Den 26. November befamen wir abends 
einen tüchtigen Schneejturm, der aber nur 
von furzer Dauer war; den 27. war es 
des Wiorgens zwar tüchtig falt, war aber 
ihön abgeklärt, jo da Schreiber diejes 
und 8. W. Dil mit A. B. Iſaak mit- 
fahren fonnten zur Countyitadt Beaver, 
wo letterer jeinen „Proof“ auf jeine 
Heimſtatte machte, und Schreiber diejes 
und 8. W. Did als Zeugen fungierten. 

Den 15. fam Abraham T. Saat mit 
feiner Tochter Anna von Inman, Kan— 
ber, feine Sinder zu beiudhen. Er ge- 
denft morgen, den 27. wieder heimzufah 
ren. 

Geitern kamen Kornelius Pletten von 
Buhler, jeinen Bruder H. Plett zu beju- 
den, auch jollen Jakob Warfentins von 
Meade, Kanjas, bier auf Bejuch fein. 
Mein Neffe G. E. Wiens, der hier eine 
zeitlang Milomaize geihhnitten und damit 
ein jchönes Stüd Geld verdient hat, ge 
denft den 30. wieder heim nad) Inman, 
Kans., zu geben. 

Auch Brautleute jind zu verzeichnen; 
nämlich die Braut Tina Zielke, Tochter 
von Heinrich Zielfes hier, und der Bräu 
tigam Tobiad Dirf3 von Buhler, Kans,., 
die, jo der Herr will, den 11. Dezember 
in den Stand der Ehe zu treten geden 
fen. Wir wünſchen ihnen Gottes Segen 
und den Herrn Sejum als ihren Berater 
in ihrem Vorhaben. 

Es wird bier jekt viel Broomcorn 
Beſenhirſe — zur Stadt gefahren; aber 
die Preiſe find jo niedrig, daß der Far 
mer nicht viel dabei hat. Der Preis iſt 
von $20.00 bis $50.00.per Tonne, Die 
Tonne zu 2000 Pfund gerechnet. Der 
Meizen iſt auch im Preiſe gefallen; aber 
in Forgan, an der neuen Bahn, iit der 
Preis jiebzig Cents per Buſchel, während 
in Liberal, Rans., nur 67 Cents bezahlt 
wird. Kaffircorn und Maize ift 35 Cents 
per Buichel. 

Sch will denn fchliegen und verbleibe 
euer Korrefpondent 

Saat M. Wiens. 


Süd-Dafota. 

Marion, Sid-Daf., den 4. 
1912. Werter Editor! 

Sch wünſche dir, fowie allen Mitarbei 
tern und Leſern der Nundichau Gottes 
Segen zum neuen Jahr. Es iſt ja nicht 
mehr lange bin, jo wir leben, dab wir 
jagen und mit dem Dichter einitimmen: 
„Das alte Jahr vergangen iſt. Wir don 
fen dir, Serr Jeſus Christ,“ uw. Biel 
Urfahe zum Danfen haben wir ja. Hat 


Dezember 


Wennonitifche Rundſchau 


doch der Herr des Himmels und der Erde 
die Ernte diejes Jahr wieder geiegnet, jo 
dab wir nicht flagen dürfen. 


Wir haben einen langen, trodenen 


Serbit; die Wege jind jehr gut; folgedejjen - 


wird ja jo mande Gallone Gajolin ver- 
pufft. Ich erinnere mid, einige Jahre 
zurüc gelefen zu haben, daß jemand, der 
in Amerifa auf Beſuch gewejen war, 
ihrieb, daß der Aufihwung in Amerika 
jo groß jei. Wenn der Aufſchwung nur 
nicht möchte zu body geben — ! Dann 
it das Fallen ja viel gefährlicher. 

Weil die Nundihau in Rußland auf 
Stellen einfehrt, wo ih vor drei Jahren 
ein- und ausging, und liebevolle Aufnabh- 
me fand, jo wird fie diefes Mal meinen 
laß vertreten. Zu wenig finde ih in 
der Nundihau von Freund Peter Neu- 
mann, Großweide. Machens die Zahl der 
Sabre, die Sie jhon tragen, oder will der 
Swan nicht mehr jo wie früher, daß Sie 
mithelfen müſſen? Hier bei uns iſt es 
oft fo, wenn der Iwan es nicht kann, dann 
fat man jelber an. 

Seid doch ſehr gegrüßt, auch Jakob 
Kethler, und du, liebe Schweiter in Wald- 
beim, und alle, bei denen ich ein- und 
ausging. Oft gedenfe ich noch jener Stun- 
den. 

Meine Eltern find noch ziemlich mun 
ter, nad dem, daß fie ſchon ein hohes 
Alter haben. 

Friedr. Dirks. 

(Das Geld für die Rundſchau richtia 
erbalten und ebenſo auch die Gabe. Herz— 
lihen Danf, der Herr wolle es vergelten. 
Ed.) 





Canada. 


Manitoba. 


Wltona, den 6. Dezember 1912. Serz 
lihen Grub an alle, die es leien, zuvor! 
Die Weihnachten rüden immer näber, und 
ehe diejes vor die LLeſer fommt, werden 
wir uns bereits aufs neue der Geburt unfe 
res Seilandes freuen. Und jo wüniche ich 
dem Lejerfreis, jowie dem Rundſchau-Per— 
ſonal nebjt Editor eine fröhliche und fegen®- 
reiche Weihnachtszeit und ein glückliches 
neues Jahr. 

Was bat uns doch das erite Weihnadhts- 
fejt gebracht! Wenn man bedenft, was 
ichon alles zuwege gebracht worden iſt, da- 
durch, dab Jeſus auf Erden gefommen und 
das Erlöjungswerf vollbradt bat, dann 
ſteht unfer Verstand jtille, er fann die Tie- 
fen und die Höhen der göttlichen Liebe nicht 
fallen! Wir, die wir Tod und Verdamm- 
nis verdient, wir haben durch die Erneidri- 
gung unseres Seilandes nicht nur die Hoff 
nung der zufünitigen Herrlichkeit erlangt, 
jondern jchon bier dürfen wir eine Seligfeit, 
einen Serzensfrieden empfinden; uns darf 
das auf dem Berge Sinai geſprochene Ge— 
jegeswort: Verflutht ist jedermann, der nicht 
hält alle Worte, die geichrieben jtehen in 
dieſem Buche, nicht mehr jchreden, denn 
Sejus iſt des Geſetzes Ende, des Geſetzes 
Erfüllung, laut heiliger Schrift. 
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Seit meinem legten Bericht iſt jchon wie- 
der manches vor ſich gegangen, welches wohl 
der Erwähnung wert wäre, und ich will ver- 
juchen, ganz furz einiges zu erwähnen. Den 
28, Oftober fuhren wir, unjere Tochter An- 
na, welde in Haskett als Lehrerin dient, 
zu bejuchen. Es hatte damals das regneri- 
ſche Wetter joviel nacdhgelafien, da die We- 
ge gut waren, und wir gedachten, die 24 
Meilen hin und zurüd in einem Tage zu- 
rückzulegen; aber wie's jo oft geht, jo gings 
auch diesmal: Der Menſch denft und Gott 
lenft. Schon beim Hinfahren fiel etwas 
Schnee mit Regen vermifcht, und das jtei- 
gerte jidy dermaßen, daß wir uns entichloj- 
fen, die Nacht über dort zu bleiben; aber 
o weh! — am nädjiten Tage ftürmte es wie 
mitten im Winter, und da wir nur mit ei- 
nem fleinen Bony und einem Fleinen Buggy 
da waren, ſahen wir bald ein, dab wir da- 
mit nicht fahren fonnten, und uns blieb 
nicht anders übrig, als uns in Geduld zu 
faſſen und uns in die Zeit ſchicken. Wir 
nahmen den Zug — dieſer bat aber die 
Verbindung nicht fo, dab wir in einem Tage 
beim fonnten — und fuhren 14 Meilen bis 
Morden, blieben dort iibernadht und fuhren 
am näditen Tage mit großer Berjpätung 
nachhaufe. Am nädjten Tage fuhr mein 
Mann mit zwei Pferden und dem großen 
Schlitten und holte jenes Fuhrwerk und jo 
waren wir dann nad) vier Tagen mit allem 
wieder daheim. - So wird einem dann 
mandmal ein Strich durd die Rechnung 
gemacht und was uns zuvor unmöglich er- 
fcheint, dazu haben wir dann Zeit und aud 
Geld, wenns’ darauf an fommt; aber wir 
müffen erit feinen andern Ausweg jehen 
fönnen, müſſen in gewiſſem Sinne dazu ge- 
zwungen werden. Die Witterung war jeit- 
ber aber noch wieder faſt ohne llnterbre- 
chung ichön gewejen, jo dab noch mand)er 
ieine im Felde ſtehende Frucht bat dre- 
ſſchen können; es wird aber doch viel über 
Winter bleiben; denn jeit geitern hat, wie's 
icheint, Herr Hartmann die Zügel ergrıf- 
fen und fährt nad) feiner Manier. So ilt 
der Feldarbeit Einhalt geboten, welches be- 
ionders die Schulen mit Freuden begrüßen 
werden; denn noch immer wurden der Ar- 
beit halber Rinder aus der Schule zurüdge- 
halten, und auch Nünglinge, welche in die 
höhere Einjtalt eintreten, und dort Unter— 
richt nehmen wollten, werden jet wahr- 
icheinlich Zeit dafür finden. Die Altonaer 
Anstalt hat diefen Winter empfehlenswerte 
Lehrer, denen es wirflich Herzensjache itt, 
der jtudierenden Nugend, ein Segen und 
ein Nuten der ganzen Menichbeit zu fein, 
deshalb, wer von der Notwendigkeit und 
dem Nuten einer guten Schulbildung über- 
zeugt iſt, darf fich oder jeine Kinder mit gu— 
tem Gewiſſen diefer Anitalt anvertrauen 
und darf durdy Gottes Hilfe einen Segen, 
ſowohl geiftiger als leiblicher Weife eriwar- 
ten. 


Der Geiundheitszuitand ift allgemein 
wohl nicht aufs beite. Schweſter Heinrich 
Nickel, Altona, liegt jeit zwei Wochen fait 
hoffnungslos darnieder an innerlicher Läh— 
mung oder Entzündung; die Merzte kön— 
nen e8 nicht genau feititellen.. Auch der 
Apotheker in Altona leidet heftig an Gal- 
lenjtein, und jo hört man hin und wieder 
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dab noch etwas zu wünſchen übrig bleibt. 
Wir, bei uns jind® alle wie gewöhnlid), 
Sott jei Dank, gejund und freuen uns der 
Gnade Gottes, die uns hierin zu teil wird. 
— Noch bald etwas vergelien! Es iſt hier 
in Kanada, Manitoba ein H. ©. Nidel her— 
gefommen von Newton, Kanjas, der mit 
Schattenbilder zeigen jein Xeben madt,, 
(wie der Engländer jagt), der beauftragte 
mich, jeine Verwandten und Bekannten 
durd) die Rundſchau willen zu laſſen, daß 
es ihm hier jehr gut gehe und dab ihm Ma- 
nitoba immer beſſer anfange zu gefallen, 
da er etwas mit den hiefigen Verhältnifien 
befannt jei. Allen nochmals fröhliche Weih 
nachten wünſchend, jchließt für diesmal, 
Maria Epp. 


Guernjey, Saösf., den 29. Novem— 
ber 1912. Xieber Editor und alle Le— 
fer! Ich fomme wieder mit einen: fur- 
zen Bericht für die liebe Rundſchau. Wir 
haben noch immer jhönes Wetter. WS 
iit fein Schnee. Das Dreichen ist jo ziem- 
lich beendigt; die meijten haben ihre Ma— 
ſchinen eingezogen. 

Geſchwiſter Abraham F. Frieſen haben 
uns geſtern, den 28. November verla'ſen. 
Sie zogen vorläufig mit ihrer Familie bis 
Dallas, Oreg. Sie haben ihre Farm vor- 
pachtet und die andern Sadıen alie ver- 
fauft; fie hatten einen großen Ausruf; 
Pferde bradten bis $331.00 per Stüd 
und Kühe $80.00 per Stüd. Ob jie ſich 
dort verbeſſern werden, ijt zweifelhait Wir 
wünfchen ihnen alles Beite, und daß es 
ihnen gut gehen möge. 

Am 24. November feierte Frun. ©. 
Frieſen noch in der Stille mit Schweſter 
Agnes Hiebert Hochzeit. Es war ein recht 
ftrammes Paar Brautleute, Wir wün— 
ihen ihnen Gottes Segen. Seine Adrei- 
je ilt: Franf ©. riefen, Zanigan, Sas— 
katchewan. 

Für diesmal genug. Grüßend, 

SI. F. Frieſen. 





Herbert, Sask. den 29. November 
1912. Lieber Editor! ch berichte dir 
und allen Rundichaulefern, daß meine Ad— 
rejje nicht mehr Herbert, ſondern Rujh Lo— 
fe iſt, und jo bitte ich den Editor, Die 
Rundſchau denn dorthin zu jenden. (Wir 
werden e8 uns merfen. Ed.) 

Es diene allen meinen lieben Freunden 
zur Nachricht, da wir gegenwärtig bier 
bei Hague, Sasf., verweilen bei den El— 
tern und Geichwijtern meiner lieben Frau. 
Wir gedenken, den 25. dieſes Monats von 
bier abzudampfen nach Herbert, Sasf., wu 
wir unfern Wohnſitz haben. Ei, mas 
madyt ihr, Onkel und Tante Johann Frie— 
ien in Sanien Nebr. noch immer? Wolli 
ihr nicht bald einmal uns befuhen? Uns 
würde es fehr freuen, wenn wir einander 
noch mal fönnten die Hände drüden. Die 
Roitfarte habe ich erhalten und danke aud). 
Ihr fragt, wie die Adreſſe meiner Eltern 
jeßt it. Die ift: Franz Ens, P. ©. Ser- 
bert, Sask, 9—18—10. 

Nun muß ich noch hinübergehen zu mei- 
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nem Schwager und Schweiter Johann und 
Gertruda Wiebe. Ob jie die Rundſchau 
lejen, weiß ich zwar nicht, hoffe aber, daß 
fie dies jhon zu lefen befommen werden. 
Warum beantwortet ihr uns feine Briefe? 
Wir haben jchon oft an euch dort geichrie- 
ben befommen jedod feine Antwort; aber 
vielleiht befommt ihr die Briefe aud) 
nicht. Wollt ihr uns diejen Winter noch 
befuhen? Wenn das nidt, jo jchreibt 
uns doc einen langen Brief. 

Bruder Gerhard A. Ejau war vor einer 
Woche auch hier auf Beſuch, iſt aber wie- 
der zurüdgefahren. Er war aud in Sas 
fatoon beim Doftor, ji) das Gehör ver 
bejiern zu laſſen; habe jegt aber noch Tein: 
Nachricht, ob es geholfen hat. Dann mul; 
ich noch anfragen, wie es meinem Onfei 
J. Ejau gebt. So wie ich gehört habe, 
wohnt er jet in California. Ich bite 
euch, lieber Onfel, um einen Brief, oder 
dab ihr jelbit herfommen möget, uns zu 
beſuchen. 

Indem ich mein unvollkommenes Schrei— 
ben ſchließe, verbleibe ich euer Leſer der 
Rundſchau 

Jac. A. u Maria Ejan. 


Sodgepville. Sasf., den 1. Tezem— 
ber 1912. Geliebte xejer! Bor einiger 
Zeit hörte ich in einer Verſamlung das 
zweite Kapitel des PBhilipper-Briefes vor- 
lejen, und als es bis zum neunten Vers 
fam, blieben meine Gedanken an dieſem 
Verſe haften. Mir war, als jollte ich dem 
jelben eine Lehre entnehmen. Dort heißt 
es: „Darum bat Gott ihn auch erhöhet 
und bat ihm einen Namen gegeben, der 
iiber alle Namen iſt.“ Das Wort „Da- 
rum“ gibt uns Anlaß zum Denfen oder 
zur Frage „warum?“ Sa, weil er jid; 
jelbit erniedrigte.. Werte Leſer! Es ilt 
ein großer Unterihied, ob wir von je— 
mand anderd müſſen gedemütigt werden. 
Wenn wir fo die Menichheit betrachten, 
brauchen wir uns gar nicht einem langen 
Studium hinzugeben, um auszufinden, dal; 
man recht gern einen guten Namen mit 
durchs Leben tragen möchte, doch es han— 
delt jich hier nicht um einen guten, jonder it 
um einen hoben Namen. 

Nun wirft fich bei uns die Frage auf: 
Wenn wir allerdings einen guten Namen 
tragen fönnen, ob wir dann auch imftan- 
de find, uns einen hohen Namen zu er 
werben? Doch bier fommen wir auf eine 
Frage, auf die ih Faum wage, zu ant- 
worten. Darum jtellen wir uns die Fra— 
ge: wo fann man den Namen bernehmen 
oder, wie gelangt man dazu? Laßt uns 
ein Bild von den Hohen dieſer Welt zie— 
ben, denn wenn bier die Nede von dem 
Namen ift, jo meint e8 nicht nur den Na- 
men nennen oder jchreiben, fondern es ij: 
das Nefultat eines Entwidlungsganges 
bon anfänglider Erniedrigung, dann des 
Steigens von Stufe zu Stufe, wo Demut 
und Weisheit gepaart gehen. Die Hohen 
dieſer Welt hatten dieſen Stand nicht im 
mer inne, fondern wenn wir ihr Stamm- 
buch Studieren, finden wir, dak es eine An— 
fangsperiode gab, und durch Fleiß und 
Singabe gelangte man zu der hohen Stel— 
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lung, zu Titeln und Würden. Tun wir 
jetzt einen Blick auf religiöſes Gebiet, je 
fönnen wir uns die obige Frage vielleicht 
näher beantworten. Wir finden da 3. 9. 
einen treuen Mann, der oft von jeinen 
Nachkommen Bater genannt wird, ja, der 
oft unter den Gläubigen Erwähnung fin- 
det. Er wurde jeiner Zeit vom Herrn 
aus Ur in Ehaldäa ausgeführt. Es be- 
gann jein Entwidlungsprozei auf geijtli- 
chem Gebiet, und er wurde infolge jeiner 
Treue von Stufe zu Stufe gehoben, und 
jo trägt er jeinen hohen Namen durd) 
alle Beitalter, wiewohl er lange begraben 
worden iſt. Wir, fönnten nod manche 
aus Gottes Wort‘ als Beifpiel anführen. 
Da iſt David, der Hirtenfnabe, welcher 
zur Königswürde gelangte; dann Daniel, 
der ji den Namen als Prophet oder Se: 
her erwarb. Samuel ging und nahm zu 
bei dem Herrn und bei den Menſchen. Bon 
Jeſus beit es: Das Kind aber wuchs und 
ward jtarf im Geift, voller Weisheit: und 
Gottes Gnade war bei ihm. 

„Er erniedrigte ſich jelbit,“ Vers 8, er 
iter Teil, „darum bat ihn auch Gott erbö- 
bet und hat ihm einen Namen gegeben, 
der über alle Namen ijt“ Geliebte Leſer! 
Gottes Gnade möge mit uns geben wie 
mit Seju, um aus einer Klarheit in die 
andere zu gelangen! Das iſt mein Wunſch 
und Gebet! 


Rußland, 


Srünfeld, den 5. November 1912. 
An die Rundichauleier und den Editor. 
Da wir jhon 15 Jahre die Rundſchau ge- 
leien haben, will ich mid) zum drittenmal 
an den Editor wenden. Zwei Berichte ha- 
be ich jhon geichrieben, aber bis heute ijt 
feiner in der Rundſchau erjchienen, ob- 
gleich ich genau jo geichrieben hatte, wie 
auf der Rundſchau ſteht. Ich bin daher 
ihon faſt mutlos; weil ich aber las, daß 
die Schublade des Editors zu füllen fehlt, 
ſo wage ich es zum drittenmal, wenn aud) 
nur unvollfommen, aber treu. (Diejen 
Brief haben wir glüdlih erhalten und 
beeilen uns, ihn in die Rundſchau zu brin- 
gen, um der Musdauer zum Siege zu 
verhelfen. Ed.) 

E3 geht mir auch jo, wie vielen andern: 
Wenn die Rundſchau kommt, dann wird 
das erſte nachgeſehen, ob auch jemand von 
den Freunden geichrieben hat. 

So will ih mich heute zum erjtenmal an 
Sie, Onfel Peter Kehler, Altona, Mani- 
toba, wenden, da Sie fi hin und wieder 
an Heinrich Peters, hier in Grünfeld, 
Schlachting dur die Rundichau gewendet 
haben. Alfo will ich mich auch zu erfen- 
nen geben. Wir wohnen nur 30 Faden 
von Peters entfernt, und Frau Peters ijt 
meine Roufine. Ich denke, ich darf euch 
Onkel nennen: denn foviel mir befannt ift, 
feid ihr der Better meine® Papas; mein 
Papa war Nafob Lemke. Ich, feine Todh- 
ter Katharina, bin verheiratet mit Porne- 
lius Nempel von Jeſikow, Adelheim. Mein 
Papa ift ihon zwanzig Jahre Tang nicht 
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— Siehe, ich will meinen Engel ſen— 
den, der vor mir her den Weg bereiten ſoll. 
Und bald wird kommen zu ſeinem Tempel 
der Herr, den ihr ſucht, und der Engel des 
Bundes, den ihr begehrt. Mal. 3, 1. 





— Den Freunden der Jugendverſamm— 
ungen werden die Themata, die wir in 
dieſer Nummer abdruden, von Intereſſe 
fein. Die Themata find feparat auf ſtar— 
kes Papier gedrudt zu haben, zu folgenden 
Preiien: 1 Dubend 10 E., 50 für 30 E., 
100 für 50 Cents. 





— Smeimal it in der Rundihau eine 
Anzeige der Louis Zange Publiſhing Com- 
pany erfchienen, in welcher eine Anzahl Ge— 
genftände den Leiern zur Auswahl ange- 
boten werden. Nun haben einige dies als 
unjere Anzeige angejehen und jenden uns 
ihre Beitellungen zu, die wir leider nicht 
beforgen fönnen. Darum jende man ge- 
fälligit alle Beitellungen für diefe Gegen- 
ſtände an: Louis Zange Publifhing Eont- 
pany, Dept. M. R., St. Louis Mo. 





— Wenn in unserer Zeit Leute durch die 

Entdefungen der Wiſſenſchaft dahin ge- 
führt werden, das Borhandenjein Gottes 
zu leugnen, jo liegt dies nicht an der Wij- 
ſenſchaft jelbit, jondern an der Unfähigkeit 
dieier Leute, die Wahrheit zu erfennen, die 
ihnen die Wiſſenſchaft vorlegt. Sie ma- 
chen e8 wie die Vögel, von welchen man er- 
zäblt, dab, wenn fie auf ihrer Wanderung 
nächtlicherweile das Licht eines Leuchttur 
mes jehen, fofort auf dasjelbe lositeuern 
und in jo jehnellem Fluge gegen das Glas 
der Laterne ftoßen, dab fie betäubt oder 
tot niederfallen. Ihnen wird das, was 
anderen zur Rettung dient, zum Berder- 
ben. Die Sonne jcheint uns nicht, damit 
wir uns von ihrem Licht die Augen blen- 
den lafien, fondern damit wir in ihrem 
Lichte die fichtbare Welt erkennen. 
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— Es wird von einem Manne erzählt, 
der, um jeinem Kinde zu erklären, was 
Glaube jei, dasjelbe auf einen hohen Tiich 
jtellte und ihm befahl, von dort herab in 
jeine ausgebreiteten Arme zu jpringen. 
Als das Kind fich der Tifchfante näherte, 
um den Sprung zu tun, e8 aber doch nicht 
wagte,, jondern wieder zurüd von der Kan— 
te weg trat, jagte der Vater: „Das ilt 
fein Glaube,“ Nachdem ſich das Kind aber 
ein Ser; gefaßt und den geforderten 
Sprung, der es glüdlich in den weit ge- 
öffneten Armen des Vaters landen ließ, 
tat, erflärte der Vater: „Das iſt Glaube.“ 
Wahrſcheinlich war hier etwas Glaube oder 
Vertrauen dabei, doch zeugt die Erzählung, 
wie jie gegeben ijt, mehr von Gehoriam, 
al3 von Glauben, denn es fehlt in deriel- 
ben dasjenige, worauf der Glaube ruhen 
fönnte; wenn jedod; Gott von uns völligen 
Gehorſam fordert, jo bietet er uns in jei- 
nen Berheißungen auch einen fejten Grund 
für den Glauben, durch welchen wir erjt be— 
fähigt werden, uns ihm bedingungslos zu 
unteriverfen. 





— Man spricht und jchreibt in diejer dem 
Weihnachtsfeſt voraufgehenden Zeit viel 
bon Advent oder Ndventszeit. Dies Wort, 
jo jagen uns einige, bedeutet Ankunft, An- 
funft Chriſti. Andere lehren wieder, 
Advent bedeute Hoffnung, Erwartung, 
Vorbereitung auf ein begliidendes Geſcheh— 
nis. Alſo leben wir jet in einer Zeit 
vor der Ankunft oder vor dem Feit zur Er- 
innerung der Ankunft, d. b. der Geburt 
Ehrifti, und wir find in Erwartung und 
Vorbereitung auf dies Felt. Daß wir uns 
auf Weihnachten vorbereiten, iſt wohl felbit 
verſtändlich, nur iſt es fraglich, ob es in 
der rechten Weiſe geichiehbt oder, ob wir 
auch gründlich genug dabei zu Werfe ge- 
ben. Sirael war zu feiner Zeit auch in 
Erwartung, jehnfühtig ausſchauend auf 
die Ankunft des verheißenen Meflias; wir 
finden aber nicht, dab ſie ihre Vorberei 
tungszeit ernitlich und in der rechten Wei 
je ausgenütt haben, daher waren jie aud) 
nicht bereit, den Herrn bei feiner Ankunft 
zu empfangen. Armen Hirten wurde die 
Geburt des Heilandes gemeldet; aber die 
aroge Maſſe und ihre NMelteiten merften 
nicht3 von diefem To ſehnſüchtig berbeige- 
wünjchten Ereignis, Da dieje es verſäumt 
haben, die ihnen gegebene Zeit der Vor— 
bereitung auszufaufen, laßt uns ihr Ver— 
halten zur Warnung dienen! Biel wird 
getan, um das bevorstehende Feſt zu einem 
Freudenfeſt zu machen, und man tut recht 
daran, denn Gott hat uns eine Freude be- 
reitet, jollten wir nicht jo viel für unſere 
Brüder übrig haben, da wir ihnen eine 
Freude machen, beionders noch, wenn es 
uns dur eine Gabe oder Geihenf mög: 
lich gemadt wird, ihrem Berjtändnis die 
Botichaft von der großen Gabe Gottes nä 
ber zu bringen? Aber ijt dies immer der 
Grund unſeres Schenfens und Freudebe- 
reitens? Iſt e8 nicht oft, daß wir unjere 
eigene Ehre und Berberrlichung dabei fu- 
hen? Freilich meiſtens unbewuht, den- 
noch zu unferem und unſers Nächſten Scha- 
den. Nicht daß diefer feinen Nuten von 
unferer Gabe befommt, aber der Segen, 
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weldyen unſere Gabe, im rechten Weih— 
nachtögeiit gegeben, bringen könnte, geht 
ihm verloren. Alle unjere Handlungen 
follten darauf ausgehen, uns und unierem 
Nädjiten die große Liebe Gottes ans Herz 
zu legen und zu veranſchaulichen. Zu un— 
ferer Vorbereitung gehört unbedingt, daß 
wir uns flar werden, welches unfer Zu- 
ſtand war, der Gott zu ſolch auferordentli- 
chem Opfer veranlaßte. Wir ftanden nicht 
zu ihm wie Rinder zu ihrem Vater, ſon— 
dern wie Nebellen, die zwar ohnmächtig 
und hilflos, dennoch jeine Hilfe verichmäh;- 
ten, und er, in jeiner großen Liebe gab 
feinen eingebornen Sohn für uns dahin, 
da wir noch Feinde waren. Und weiter ijt 
er uns in Xiebe nachgegangen, uns willig 
zu machen, fein Opfer anzuerfennen und 
die teure Gabe anzunehmen. 





Aus Mennonitifchhen Kreiſen. 


C. K. Eidfe, Dinuba, California, jchiet 
den Betrag zur Erneuerung jeiner Unter— 
ichrift und jchreibt: „„Wir find alle, Gott 
ſei Danf, ſchön gefund, welches wir aud) 
allen Leſern und dem Editor wünjchen.“ 


9. D. Görk, Waetherford, Ofla., jchreibt 
am 2. Dezember: „Das Wetter iſt noch inı- 
mer ſchön. Wir hatten lette Nacht einen 
Ihönen Regen, der uns ſchon fehr fehlte. 
Sejund find wir.“ (Mir haben die per- 
fönlih an den Editor gerichteten Zeilen 
gelejen und find vollfommen einverjtanden 
mit dem Anerbieten. Ed.) 


Sacob 3. Walter, Freeman, S. Dafota, 
jchreibt gelegentlich der Einjendung des 
Betrages für die Rundſchau: „Wir leion 
die Rundſchau auch gern und iſt fie uns 
itet3 ein werter Gajt. Ich fünnte nicht gut 
ohne fie jein, da fie jo viel lehrreiches ent- 
halt. — Der Gejundheitszuftand in unje- 
rer Gegend ijt verhältnismäßig aut. Alle 
Leſer grübend, 3. 3. W.“ 


Peter Harder Stepnoje No. 20, Sibi— 
rien, berichtet am 21. Oftober: „Geſund 
jind wir noch, Gott ſei Danf, jhön. Wir 
haben ſchon vollitändig Winter, auch die 
beite Schlittenbahn. Geſtern joll 24 Gr. 
Frost geweſen jein. Es war aud jebr 
falt!“ (Wir ichiden die Rundſchau geri 
auch im nädjiten Sahr, ja! Ed.) 


Wilhelm Tabert, Munzen, Alberta, 
ichreibt am 24. November: „Wir find nod), 
Gott Lob und Danf, jchön aeiund, was 
wir den Leſern und dem Editor auch wiin- 
fchen vom Bater des Licht3. Ueberhaupt 
iſt bier noch alles beim alten; doch die 
Dreichzeit ift beinahe vorbei. Hier herum 
ift viel erfrorenes Getreide, und auch noch 
manches auf dem Felde geblieben. Der 
Platz Munzen wächſt aanz vortrefflich, jo 
daß man bier alles haben fann. — ®ir ha- 
ben jett ichönes Serbitwetter. Ich grüne 
noch alle Freunde und Bekannten. — Ein- 
liegend findeit du $1.00 für das Nahr 
1913. W. T.” (Das Geld richtig erhal- 
ten, danfe! €®.) 
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David Schulz, P. DO. Main Centre, Sas- 
fatchewan, jchreibt: „Es ijt bereit3 etwas 
falt jedoch haben wir noch nicht Schnee. 
Hier wird noch oft Weizen zur Stadt ge- 
fahren, weil aber der Preis desfelben io 
niedrig iſt, hat fi Schreiber diejes ent- 
ichloffen, aufzuhören und zu warten, bis 
der Preis höher geitiegen iſt. — Find, 
Eltern, Geichwilter, Verwandte und Be- 
fannte find hiermit gegrüht von D. und 
Eliſabeth Sch.“ (Wir haben den Betrag 
für die Rundſchau richtig erhalten und 
danfen beitens dafür. €. ) 


Safob 3. Fröfe, Ruſh Lake, Saskatche— 
wan, jchreibt: „Die Witterung iſt gegen- 
wärtig ſchön und die Wege find gut, daß 
die Leute drefchen und Weizen zur Stadt 
fahren können. Zu bedauern ift, dab die 
Elevators immer voll find. Der Weizen- 
preis ijt jo niedrig, nur 57 Cents per Bu- 
ihel. — Was madt ihr, meine lieben 
Schwiegereltern David Hiebert3 in Alto— 
na, Manitoba? Warum jchreibt ihr nicht 
oder David H. Hieberts Schellenberg3 und 
Bärgen? Seid ihr aud noch gefund? Und 
du, Schwager Heinrich Siebert, Burmwalde, 
und ihr andern Gejchmwilter und Onfel 
Kouſinen und Bettern, laßt euch auch ein- 
mal hören! Meine Adreſſe, welche frii- 
ber Xobethal war, iſt jet Ruſh Lake.“ 


E. €. Both, Gotebo, Oklahoma, berich— 
tet am 28. November: „Der Danfjagungs- 


tag ift heute abend wieder zum Abichlu 


gefommen. Wir fonnten uns, Gott jei 
Danf, heute verfammeln am Bormittag 
zum Danffagungsgottesdienit u. am Nach— 
mittag zum Rinder-, Erntedanf- und Mij- 
fionsfeft. Dazu wollten alle gern da fein 
und 68 fehlte auch fait feiner. ES wurde 
ein paflendes Programm ausgeführt, und 
die Rinder durften ihre Erſparniſſe einle- 
nen. Dann gibt es freundliche Gefichter! 
Sie wurden dann aufgemuntert, um Ee- 
gen für die Gaben zu bitten und in Zukunft 
wieder etwas aufzujparen, um nädhites 
Jahr wieder geben zu fönnen. — Der Ge- 
jundbeitszuftand iſt qut, das Wetter trof- 
fen und ab und zu ziemlich falt. Heute iſt 
falter Sidwind. Einen Gruß an Editor 
und alle Leſer.“ 


Dietrich Gerbrand, Herbert, Sasf. br- 
richtet am 28. November: „Da die Men- 
nonitifche Rundichau mir bier in dem neu— 
betretenen Zande ein guter Bote ift, jen- 
de ich dem Editor einen Dollar für das 
Jahr 1913. Dann will ich gleich Roſthern 
durchiuchen nach meiner lieben Schweiter 
Selena Gerbrand, verheiratet mit Johann 
bon Niehen. Liebe Geſchwiſter, follte dies 
euch finden, dann bitte ich euch um einen 
Brief und um eure Adreſſe. Auch ihr wer- 
ten Freunde Peter Wiebe, einen Grub aud) 
an euch. Warum feid ihr jo ſtill? ſchreibt 
uns doch wo ihr ſeid. Jakob Nidel, Alto- 
na, einen Gruß aud an euch. Wir warten 
ichon fehr auf einen Brief von euch. Wir 
befinden uns, außer unſerer Tochter An- 
na, bei quter Gejundheit. — Vom Wetter 
ift zu berichten: ſonnig und ſchön; Fein 
Schnee, nur nachts Froft.“ 
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Peter Neumann, Großmweide, Südruß— 
land, jchreibt am 4. November: „Ich jen- 
de vorauf einen Gruß an den lieben Editor 
und die Leſer. Bon befannten Berjtorbe- 
nen iſt zu berichten: In Marienthal Kor- 
nelius Bärg, auf Jujchannle die Frau des 
David Nanzen, Elilabeth, geb. Nidel; ſei— 
ner Zeit Frau Kornelius Faſt Gnaden— 
felder Gebietsbeifiter. — An Geſchw. Pe— 
ter Dycken Gruß und Danfeihön! Brie- 
fe erhalten, und unjere follen folgen, auch 
an euch, liebe Kinder. Wir hatten bier die- 
je Woche Waijenihulhaus-Weihe; das bis- 
berige war ſchon zu enge. In der eriten 
Hälite Oktober fam plögli der Winter 
fo jtarf iiber uns her, mit Schnee und Eis 
und 15 Gr. Froſt — in Sibirien 10 Gr. 
mehr. Aber wie ſchön, dab die lieben An- 
fiedler dort ihn nicht mehr jo fürdhten, wie 
den borigen, wo es an allem fehlte an 
Kleidern, Geld, Futter und Brennzeug, 
wogegen jekt wohl von den lekten zwei 
Punkten übergenug ilt, da viel Gras un— 
gemäbt blieb. Gott jei Lob und Dank für 
den Segen! Wir find wieder in die Zeit 
gefommen, wo die Borjtentiere im Keller 
eingepöfelt werden. Es find dieſes Jahr 
weniger gefallen, wie füher des öftern, und 
da Futter reichlich vorhanden ijt, gibts 
recht vollwichtige Schladittiere, bis 15 
Pud und darüber. Schnee und Froſt find 
weg, jebt iſt gelindes, feuchtes Wetter, 
bis 10 Gr. warm. Der Weizen jteht jchön.“ 





Neifebericht 


Bon David Wittenberg. 
Fortſetzung. 


Mein letztes Schreiben langte bis Pinia, 
bon wo wir jetzt ſchon weg find, In Pi— 
nia haben wir wenig fröhliche Tage erlebt; 
denn es ift dort noch eine jehr wüſte Gegend 
meiltens von Negern bewohnt. Deutfche 
find nur etliche Familien. Das Land it 
budlig und der Boden beiteht aus lauter 
Staub. Wenn e8 regnete, ri5 dad Waſ— 
fer die Wege fo aus, daß fie fait unfahrbar 
wurden. Und zudem ift das Land jo mit 
Fichtenwald bewachſen, dab faum ein Wild 
laufen fann. Die Bäume werden gefällt 
und das Land bebrannt. Das ift dann 
Aderland. Auf jolhem Lande habe ich drei 
Wochen lang gepflügt mit einem einſchari— 
gen Pflug umd zwei Ejeln davor — eine 
fehr kümmerliche Arbeit, faſt alle fünf Fa— 
den ein Stumpf in der Erde, daß es zum 
Geniß aushaden war, wenn der Pflug da- 
gegen fuhr. Und zudem gab e8 nod jo 
fargen Tagelohn, wie ich e8 von Rußland 
nicht fannte. Dann ftieg in mir der Ge- 
danfe auf wie bei den Kindern Sfraels: 
Wären wir in Egypten geblieben! denn 
das ftimmte nicht mit dem, was ich von 
Amerifa gelejen hatte. 

Bon den Produkten, die dort gezogen 
werden, ift Baumwolle die Hauptſache, und 
das ift eine Arbeit wie ich denfe nur für die 
Neger. Nun wer dazu Luſt hat, mag ja 
dort bleiben. Wir warteten mit Sehnſucht 
darauf, daß Kornelius Iosfommen möchte, 
dann wollten wir gleich abreifen nad) Ca— 
lifornia. Wie er in feinen Briefen fchrieb, 
hofften wir, dab er bald frei fommen werde, 
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aber nad Verlauf von zwei Wochen fam 
Nachricht von Frau Bühlmeier, die in Bal- 
timore wohnhaft it, eine jehr liebevolle und 
wohltätige Frau, die fid feiner ganz ange- 
nommen batte, das der Arzt Kornelius jei- 
ne Augen für tradhomafranf erklärt habe, 
und er zurückgeſchickt werden jolle; aber jie 
wolle gleih nad) Washington fahren und 
bei der Negierung um Erlaubnis bitten, 
dab feine Augen bier geheilt werden dür— 
fen, und dann wollte ſie uns gleich telegra- 
phieren wie e8 ausgefallen fei. Abends er- 
bielten wir dann Nachricht, dal; es auf ih 
re Berantwortung erlaubt worden jei mit 
der Bedingung, hundert Dollars für die 
Heilung und fünfhundert als Bürgſchaft 
auszuzabhlen. 

Vater fuhr hin nady Baltimore, zu ſe— 
ben, wie e8 Kornelius ginge, und blieb 
dort etliche Tage. ALS er zurücd Fam, mad)- 
ten wir uns jogleich fertig weiter zu ziehen, 
nad Kanſas. 

Kornelius wird wahrjcheinlich 
im SHofpital bleiben müſſen. 
nen Dollar den Tag. Er befommt gutes 
Ejien bat ein gutes Schlafzimmer, nur 
wird es ihm langweilig, weil er nicht ins 
Freie darf. ch rate einem jeden, der nad) 
Amerifa zu ziehen gedenft, feine Augen 
bon einem guten Arzt unterjuchen zu laf- 
jen und nicht eher zu fahren, bis er jich ac- 
wiß ift über feine Augen, denn das ijt der 
ſchwerſte Punkt auf der Reife; die Schiffs— 
ärzte find ſehr genau, 

Den 19. November fuhren wir von Pi— 
nia, Georgia, weg. So wie auf der Strek— 
fe von Baltimore bis Pinia fait nur Wald 
und Baumwolle zu jehen war, jo war es 
auch wieder auf diejer Strede. Dann fa- 
men öfters jchöne Städte und Bahnhöfe; 
aber jo bald wir vom Bahnhof weg waren, 
war wieder nicht3 zu ſehen als Wald, fo 
dab wir ganz mutlos wurden und dachten: 
Iſt dies wirklich Amerika, von dem wir jo 
viel Schönes gelefen und gehört haben? 

Aber endlidh, am 22. morgens war ſchon 
bejieres Land zu jehen. Die jchwarze Er- 
de war mit ſchönem Corn, Mlfalfa und 
Weizen beitanden und die Farmen hatteı 
ein ſchönes Ausjehen. Aufgerichtet und mit 
frobem Sinn ſchauten wir zum Feniter hi- 
naus, frob, endlid Land zu jehen, wie wir 
es uns gedacht und gewünſcht hatten. A— 
bends 6 Uhr am 22, famen wir in New— 
ton, Kanſas ‚an. Die lieben Freunde 
Johann Warfentins, an die wir geichrie- 
ben hatten da wir fommen würden, bol- 
ten uns mit drei Fuhrwerken von der 
Bahn. Wir hatten achtzehn Meilen von der 
Bahn zu fahren. Bei Warfentins ange- 
fommen, wurden wir freundlich aufgenont- 
men. Kanſas ift eine ſchöne Gegend; hier 
gefällt e8 uns qut. Dies ftimmt ſchon mit 
dem, was wir gelejen haben. Ich fann jett 
mutig und hoffnungsvoll in die Zukunft 
ſchauen; denn bier fieht e8 nach Zeben aus. 
Mennoniten wohnen bier jehr viel. Es find 
auch etlihe Städte meistens von Mennoni- 
ten bewohnt. 

Etwas über eine Woche vermweilten wir 
bei den lieben Freunden Warfentins und 
Schmidten, die uns jehr freundlich aufnab- 
men und uns viel Liebe erzeigten. Gie 
machten mit uns bei etlihen Sarmern Be⸗ 


Monate 
Es koſtet ei- 
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juche, wo wir überall jehr freundlich aufge- 
nommen wurden. Den 3. Dezember fub- 
ren Warfentins und Schmidten uns nad 
der Stadt Hillsboro, wo wir zum Winter 
ein Haus gerentet haben. Auch hier in der 
Stadt wurden wir von jedermann freund- 
lid willfommen gebeigen jo daß man jic 
bier im fremden Lande heimifch fühlen muß 
Es find ja auch Schattenjeiten und vieles 
was mir noch lange fremd fein wird, aber 
die Lichtjeiten übertreffen die Schattenjei- 
ten. Und jo bin- ich froh, dab ich mich im 
Sande der Freiheit befinde. 

Wills Gott, jo gedenfen wir nad) Neu- 
jahr bis California zu reijen. 

Sch wünſche allen Lieben in Rubland, 
Geſchwiſtern und Freunden, das beſte 
Wohlergehen, frohe Weihnadten und ein 
glückliches Neujahr. Unſere Adreſſe iſt: 
Nordamerika, Hillsboro, Kanſas. Ich 
möchte gern einmal Briefe aus Rußland 
—* darum bitte ich: wer Luſt hat, ſchreibt 

a 








Fortſetzung v. ©. 9. 
mehr unter den Lebenden. Mama hat ji 
zum zweiten Mal verheiratet. Ihr zwei— 
ter Ehemann, Dietrich Rempel bier aus 
Grünfeld, ift diefen Sommer aud) geitor- 
ben, und zwar während dem Mittageſſen 
dur; einen Schlaganfall. Ad, es war ein 
großer Schred, bejonders für die liebe 
Mama. Aber deswegen fpricht jie dod) 
aus dem Grunde ihres Herzens: Herr, 
dein Wille geichehe! Sa, jo gebt einer 
nad) dem andern dahin. Wie troftreich iſt 
e3 dann, zu wifjen, fie find droben beim 
Seilande im großen, fhönen Baterhaufe. 
Wer weiß, wie bald wir ihnen nadhfolgen 

Jetzt will ich euch, lieber Onfel, noch 
fragen, wo Aron Schulzen jamt Rindern 
bingezogen find, welche von Emwanenfa nad 
Amerifa gezogen find. Von den Kindern 
erinnere ich mich noch folgender: Johann, 
Aron und Liefe. Zu der Zeit waren wir 
nod; Rinder und haben manchmal zuianı- 
men gejpielt. Ich war damals 10 und 
jet 47. 

Mama ift jetzt bei ihrer zweiten Toch— 
ter, Peter Braunſche. Wir find nur zwei 
Schweſtern. Ach möchte wiſſen, ob Tan- 
te Schulz noch Tebt. 

Sch muß noch erwähnen, da Onfel 
und Tante Johann und Sarah Lemki, 
Neuenburg, den 2. Pfingitfeiertag ihre 
Silberhodgeit feierten. 

Unſere Adreſſe it: Ruſſia, Efat. Gouv,, 
St. Pitſchugino, Seljeno-Polje, Sawod 


Fröſe 
Frau Wilh. W. Rempel. 





Rükkenau, den 26. Oktober 1912. 
Allen werten Rundſchauleſern zuerſt den 
teuren Gottesfrieden wünſchend. — 

Es iſt ſchon eine geraume Zeit verftri- 
chen jeit ich meinen legten Bericht für diefel- 
be einfandte. Daß das Schreiben für die 
Rundihau jo Tange fi verzogen bat, da- 
ran hat großenteil3 der viele Regen in der 
Ernte und Dreſchzeit ihuld. Doc darf 
man fi auch nicht zu ſehr entichuldigen, 
weil diefer Dienjt zuweilen auch zu jehr 
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aufgeihoben wird. Auch paffiert nicht im- 
mer gleich) Wichtiges für uns, da joldyes 
uns auch mehr herausfordert, zu jchreiben. 
Dazu gehören bejonders die Sterbefälle, 
deren in leßter Zeit hier in unjerem Be- 
fanntenfreis auch nicht viele vorgefallen 
find, 

Sedo ein Begräbnis fand in Hierſchau 
Itatt, wo furz vor der Ernte der liebe be- 
jahrte Bruder 3. Suffau zu jeiner legten 
Ruhe beitattet wurde. An diefem Begräb- 
niffe durfte auch ich teilnehmen, und es 
war mir recht wichtig, indem ich in ſeinem 


Leben oftmals Freude und Leid mit ihm 


teilen durfte. Seine Leiden famen von 
einer abzehrenden Magenfranfheit, wel- 
che ihm zuweilen ziemlich” Schmerzen ver- 
urſachte. Doc war er geduldig und erge- 
ben in feiner Aranfheit und hielt jih an 
den, den er nicht jahe, als ſähe er ihn. 
Was fen Glaubensleben bejonders kenn— 
zeichnete, war fein ruhiges und feites Gott- 
vertrauen, und oftmals wurde er jo belebt, 
wenn er von den Führungen und der Hil— 
fe jeines® Herrn Mitteilung madte. Das 
Andenken des Gerechten bleibet im Se— 
gen. 

Ferner ift die liebe Schweiter. Frau des 
Johann riefen junior aus Einlage, nad 
jahrelangem, jehr ſchmerzlichem Nerven- 
leiden endlich heimgegangen. Kurz vor 
ihrem Ende hatte fie ein jehnliches Ber- 
langen nad) ihren Eltern und Geſchwi— 
itern in der alten Kolonie und jo wurde jie 
denn auf ihren Wunſch von Nüffenau 
dorthin gefahren. Doc bald darauf er- 
folgte ihr Heimgang, wonach fie ſich jchon 
jo jehr gejehnt hatte. Während fie in Rüf- 
fenau, bei Miifionar Geihw. Abraham 
Frieſens franf lag und mit vieler Geduld 
gepflegt wurde, lag in demjelben Hauſe 
auch die Mutter derjelben, die alte Joh. 
Frieſenſche von Einlage, vom Schlag ac- 
troffen feit darnieder. So hatte man 
denn Gelegenheit, zwei Kranke in einem 
Hauſe zu beſuchen. Gegenwärtig iſt die 
legte Kranke in Gnadenheim bei ihren 
Kindern Gerhard Friefens, indem Gejchm. 
Abraham Friefens ihr Wohnhaus in Riif- 
fenau verfauft haben und in die Krim nad) 
Spat gezogen find. 

Der alte Bruder, jet Witwer, Peter 
Kröfer hier in Rükkenau, liegt auch mod) 
immer auf feinem Rranfenlager am Grei— 
fenbrand, jchmerzli darnieder und muß 
täglich von Andern bedient und gepfleat 
werden. Er würde gerne ſchon heimgehen, 
doch iſt jene Zeit noch nicht gefommen. So 
aibt e8 in ıumferer Umgebung auch nod) 
mehrere Kranke, wovon ein gewiſſer N. 
Kanzen in QTigerweide und dafelbit auch 
eine Schweiter Peter Neufeld an einer 
frebsartigen Krankheit jchon längere Zeit 
leiden. 

Dann wäre noch zu berichten, was man- 
che Leſer im Amerifa intereffieren dürfte, 
dab der liebe Bruder Johann Gooßen, frü- 
ber Nebrasfa, jetzt in Halbitadt wohnhaft, 
am 16. Oftober eine Hochzeit machte. Sei- 
ne Braut ift eine im vierzigiten Lebens— 
jahre jtehende Jungfrau und Schmweiter 
namen? Maria Steffen? von Werners- 
dorf. Es war in denjelben Tagen ſoeben 
der erite Schnee gefallen, jo daß wir auf 


18. Dezember 


dem Schlitten zur Hochzeit fuhren. Die 
Trauung fand in dem Bereinshaufe 
itatt und die Mahlzeiten und auch noch eine 
Anſprache in der Wohnung des Gaſtgebers. 
Sein Haus war voll, fonnte aber audy die 
Gäſte alle faſſen. Gott möchte ihn und jei- 
ne Geliebte mit jeinem Segen begleiten, 

Die Ernte iſt hier ziemlich gut ausge- 
fallen. doch infolge des vielen Negens im 
Sommer viel Getreide auf der Steppe 
geblieben, der Weizen jehr bleich gewor- 
den und der Preis billiger als im vorigen 
Sahr. Wegen all diejem und auch wegen 
der friegerijchen Verhältniſſe in der Tür- 
fei will bier der Handel ziemlich ſchwer 
gehen und die Gejchäfte jtoden. Nach eini- 
gen Tagen Froſt und Schnee ilt es jebt 
wieder jchön, jo daß das Vieh noch gewei- 
det wird. 

D. Schellenberg. 





Die Gleftrizität im Reſtaurant. 


Serr Hilary Quertier von Wellington in 
Neujeeland hat zum Gebrauch des Hotels 
und Speilewwirtichaften einen eleftriffchen 
Apparat erfunden, der vom Gaſt jelbit ge: 
bandhabt wird und der den leßteren in di- 
direfte Verbindung mit d. Küche des Etab- 
liſſements bringt. Auf jedem Tifche befin- 
det fich in einem Holzrahmen die Speiie- 
farte, und neben jedem Gericht, das auf der 
Karte verzeichnet ijt ſieht man einen Knopf. 
Wenn der Gaſt ein Gericht gewählt hat, 
drüdt er auf den entiprechenden Knopf, 
und in demjelben Augenblick erjcheinen die 
Nummer des Tifches und die Nummer des 
bejtellten Gerichts in der Küche auf einer 
Negiitriertafel, nachdem der Küchenchef oder 
jein Gehilfe dur ein eleftriiches Läute— 
werf auf die Beſtellung aufmerfiam ge— 
macht worden ift. Ein in der Küche aufge- 
itellter Apparat gibt automatisch einen Be- 
jtellzettel mit der Nummer des Tijches, der 
Art der Beitellung und dem Betrag, der 
für das beitellte Gericht zu erheben iſt. Ein 
Duplifat diejes Zettels befindet fich auf ei- 
nem fogenannten endlofen Papierjtreifen, 
was eine abfolute Kontrolle ermöglicht. 
Wenn der Beitellzettel oben im Rejtaurant 
auf eine zu dem Apparat gehörende Platte 
fallt, famn das beitellte Gericht — mit der 
dazu gehörenden Rechnung — von dem 
Kellner ſofort ferviert werden. 





Ein Adıtzigjähriger. „Seit 28 Jahren“, 
ichreibt Serr Pet. Borg, 5 Thenius Str., 
Worceiter, Maff., „it Ihr Alpenfräuter 
und Heilöl uniere Hamilien-Medizin gewe 


ſen. Ich war am 10. März 1912 adtzia 
Sabre alt, doch tro meiner Jahre befinde 
ih mich noch bei auter Gejundheit und 
arbeite noch al3 Angeitellter bei der Eifen 
babn-Gejellihaft. ch könnte viele Bei- 
jpiele angeben, wo Ihre Medizin meiner 
rau und mir qute Dienjte geleiftet hat.“ 

Dbiger Brief, der an die unterzeichnet 
Firma gerichtet it, ſpricht für fich jelbit 
Eine intereflante Gejchichte über die Ent- 
deckung von Forni’3 Alpenfräuter und nö— 
here Mitteilungen über feinen Bezug, wer 
den frei verfandt. Man ichreibe an: Dr. 
Peter Fahrney u. Sons Co., 19—25 &o 
Hoyne Ave., Chicago, U. 





Themata 
für 
Mennonitiiche Jugendverfammlungen 
1913. 


Januar. 
Wie Daten dab erfolgreich zu machen. — 
Das hal "er Büder. — Tim. 8, 16, 17. 
Die Macht des Evangeliums. — Röm. 1. 
Paulus als ein Miffionar, — Apg. 18, 
1—23. 
Februar. 
Der Sünde So. — Röm. 6, 23; Off. 
20, 11—15. 
Die Gabe Gottes, — Röm. 6, 28; off. 


12, 1— 
Gott ijt fein Anfeher der rg Röm. 2. 
Unfer Wandel. — Matth. 12, 35—37. 


März. 
Buße. — 2 Eor. 7, 9—11. 
Ehriftus unfer Sündentilger, — ef. 53. 
Wiedergeburt. — oh. 
Sicherheit des Srääbigen Röm. 8, 28— 
89. 


Chriftliches Wachstum. — Phil. 1, 6—11; 
&ol. 1, 10—11. 


April. 
„Zur Rechten Gottes" Apg. 2, 22—36,. 
Einfluß und y bon Mi fions- Nachrich⸗ 
ten. — Apg. 1119: 21, 1720. 
Die ganze Welt kr Gott ſchuidig — Röm. 


Ein — Heim. — Pſalm 128. 
Mai. 

„Wo 1 du“? — 1 Moſe 8, 9; Heb. 4, 12. 

Des Beim Tag Eye — 2 Moje 20, 

Unter bem’ ei — Gebunden. — Röm. 


Die Heiden vor unſerer Tür. — 
25. 26; Apg. 11, 1 


Röm. 16, 


Juni. 


Wie zu beten. — Matth. 6, 5—11. 

Standhaftigfeit als eine chriſtliche Tu⸗ 
w 1 Eor. 15, 58; Dan. 3, 16 

Unter der Gnabe — Sieg. — Röm. 8. 

„Gebt es auch dem Jüngling wohl?” — 
2 Sam. 18, 82, 

Die felige Hoffnung. — Tit. 2, 18. 


Juli, 


Wann zu beten. — Pſalm 32, 6. 
Wer > Kleinod gewinnt — 1 Cor. 9 


Das „Gepeimmis des chriftlichen Friedens 
i 
Miſſionare des vorigen Jahrhunderts. — 


Luk. 14, 26. 27; Dart. 10, 28-—30. 


Auguft. 


Hinderniffe des Gebet. — Joh. 9, 
—** rc, Jeſum Ehriftum. — zo, 


Soriflice Ausdauer — Noah. — 1 Mofe 
Sieben Greuel. — Spr. 6, 16—19. 
— Unmaßigkeili — ef. 5 
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September. 


Anbaltendes Gebet. — 1 Mofje 32, 24—29 
Die a des Gejanges. — Off. 19, 1— 


Das ibifege Mägdlein. — 2 Kön. 5. 
Miſſionswerk unter Gelsjierruughung. _- 
Matth. 19, 27—80. 


Oftober. 


Die Gmade des Gebens. — 2 Eor. 8, 1—7 
— *5 2 Schmuck. — 1 Bet. 3, 1—5; 


Ein getreuer * — 1 Moje 24. 
Schmedet und jehet. — Pſalm 34, 8. 


November. 


Kreuztragen. — Luk. —* 25—33. 
Kronen tragen. — 2 Tim. 4, 7. 8. 
Bmeifel — Thomas, — oh. 20, 24—29. 
„Und feid dankbar.“ — Eol. 3, 15. 
Verhältnis der Gemeinden zu den Mij- 
fionsarbeitern. — Apg. 11, 19—23; 


Dezember. 


Lektionen bom Sternenhimmel. 


— Bialm 


19; 8. 
Die Kraft eines reinen Lebens — Nofeph. 
— 1 Moje 3 
Zul. 2, 7; 


oje 39, 
Chriſtum gr 
— Mal. 3, 


Matth. 25, 31—46. 
Das Buch des Gedächtniffes. 
16—18, 


Christian Monitor, 
Scottdale, Ba. 





Tiere als Henker. 


In einem Roman von George Taylor 
wird ein Bär erwähnt, in deſſen erdrüf- 
fenden Umarmungen der römifche Kaijer 
Valentinian ihm mißliebig gewordene Gro— 
be feiner Umgebung einen ſchrecklichen Tod 
finden ließ. Diejes Untier iſt ebenfo hiito- 
rifch wie die Grauſamkeit des jonft jo tüch— 
tigen Beherrſchers des finfenden Römer- 
reiches. Es dürfte noch wenig befannt jein, 
dab Tiere als Henker bi in die neueſte 
Zeit hinein bei verjchiedenen Völfern eine 
Rolle gejpielt haben. Aus ältefter und al- 
ter Zeit find uns nur wenig Beijpiele jol- 
her Hinrichtungsmethoden befannt. Die 
Aſſyrer waren gewiß ein graujames Krie— 
gervolf, und in Mehr als einer Inſchrift 
rühmen ihre Könige, wie fie nach Erober- 
ung einer Nebellenitadt „den Männern le: 
bendig die Haut abgezogen, die Frauen umd 
Kinder in der Glut des Feuers ver- 
brannt“ haben, aber feine Kunde meldet, 
daß fie, oder jpäter die Perfer oder die 
riechen Miffetäter wilden Tieren vorwar- 
fen. Das blieb dem Aulturvolf der Römer 
vorbehalten, die unter Nero die Chriſten 
befanntlich in Tierhegen abſchlachteten oder 
unter Balentinian in Ungnade gefallene in 
den Bärenzwinger ſtieß. Caligula liebte e8, 
jeine Tiere mit Verbrechern zu füttern, 
wenn das Fleiſch einmal teuer war, und 
der große Arzt Galenus erzählt, wie die 
wißbegierigen Merzte im Zirfus daranıf 
warteten, dab die Biſſe der wilden Beitien 
edle innere Organe der noch lebenden ge- 
feffelten Opfer bloßlegten. 

ALS das römische Reich in Triimmer ging 
und die Germanen die Erbichaft der entar- 
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teten Weltbeherrſcher antraten, hatten die 
Löwen, Panther und Bären, die einft zu 
Taufenden nad; Rom eingeführt wurden, 
ihre Rolle als Henker ausgefpielt, an ihre 
Stelle trat das Pferd. Der gothiſche Ge- 
ſchichtsſchreiber Jornandes erzählt, wie die 
germanifche Fürjtentochter Sonilda an den 
Schweif eines Rojjes gebunden und zu To- 
de geichleift wurde, weil fie. im Verdacht der 
Untreue jtand, und allbefannt ift diejelbe 
Strafe, die Chlothar von Seiſſons 614 au 
der greiien Frankenfürſtin Brunhilde voll- 
jtreden ließ. Fürchterlich klingt Freilig- 
raths Schilderung, wie der Hengſt wiehernd 
fortitürzt, wie der Königin Glied um Glied 
verrenft wird, wie dad Haupt auf die fpi- 
ken Steine auf dem Felde aufichlägt umd 
das Blut das Silberhaar rötet. In der 
Sage „Ida von Toggendorf“ verhängt der 
argwöhnifche Graf über feinen Dienftmann 
diefelbe Strafe und auch mehrere Märtyrer 
erdulden den gleichen Tod. Die Maler 
pflegen St. Quirin, die heilige Irene und 
St. Hippolitus darzustellen, wie fie von 
Pferden gefchleift werden. Für Aderdie- 
be fommt die furdhtbare Strafe des Abpflü- 
gen des Hauptes vor. So verordnet das 
Serrenbreiter Peterögeriht: „Wer rain, 
jtein und marfung ausgräbt, den foll man 
in die Erde graben bis an den Hals und fol 
dann vier Pferde, die des aders nit gewont 
fint, an einen pflug jpannen und nachdem 
re bi8 man ihm den Hals abgepflügt 
at.” 


Die befanntejte, hierher gehörige Straje 
iſt wohl das Vierteilen. Aus der Rolandfa- 
ge befannt ift die — übrigens hiſtoriſche — 
Hinrichtung des Verräter8 Ganelon, der zu 
Nahen von vier Pferden zerriffen wird. 
Aus neuerer Zeit ſei erinnert an das Schid- 
fal des durch Byrons wundervolle Gedicht 
befannten Mazeppa. Er erregte ald Page 
am Hofe des Königs Johann Kafimir von 
Polen 1663 die Eiferfucht eines polnischen 
Magnaten und ward von ihm nadt auf den 
Rücken feines eigenen Pferdes gebunden u. 





Ein ſtcheres Wurm-Mittel 
für Pferde, 


Newvermifuge 


(Garantiert von der —52 Horſe u rg, 
Co. unter dem „Pure Food and 

den 80. Xumi 1906, Serial No. 31 ‚5 12 ei 
tet Würmer unter Garantie und bringt nner- 
halb von 18 bis 24 Stunden alle Pin-Würmer 
und Bots tot vom Körper. 

Abfolut harmlos; kann träcdhtigen Stuten vor 
dem achten Monat "gegeben werden. T 2 
von —— Farmern teilten uns in 
Anerkennungsſchreiben mit, daß dieſes Hei 

— — bon 600 bis 800 Bots und 
Würmer bon einem einzelnen Pferde entfernte, 
Ein Tier, deſſen Peogen voller Würmer ift, 
fan nicht fett werden, fanıı au nieht dafür, 
wenn e8 miberfpenftig ift. Schiden * 

Ihre Beſtellung an die Fabrilanten. Bor 
en en fei biermit ausdrücklich gewarnt. 

6 Kapfeln $1.25; 12Napfeln $2.00, — 5 
frei verſandt mit Gebrauchsanweifung. 


Farmers Horse Remedy Co,, 


Dept. X, 592—7. Straße. Milmaulee, Wis. 
In Briefen nenne man gefl. diefe Zeitung. 

















hülfe für 


Mennonitifche Rundſchau 


Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden Tann? 


[| Steine Unterfußung, keine Operation. — Schreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflicher Rath frei. 





Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, befeitigt Schmer: 


gen, 





Dr. Puihel’s ct, Be ne vgudm ee (Femaıe 


ck, Nervenſchwäche, Entzündung, verkehrte Lage ꝛc., $1 
Push⸗Kuro heilt alı Blut: u. Nervenleiden, Schwãche ꝛc., $ı. 


GErkaltungs⸗Æur (Coid Push) für Erkältungen, Huſten und Fleber, 25c. 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill, Aller brieflich⸗ ®-+* si, Schreibe gleich. 





in die Wildnis gejagt. Er hatte aber Glüd 
fam lebend, wenn auch übel zugerichtet in 
die Ufraine, wo ihn die Koſaken bald zu ih- 
rem Setmann wählten. Cine ähnliche Ari 
der Todesitrafe ift noch bei fanadifchen In— 
dianeritämmen üblihd. Ein Verräter wird 
quer iiber den Rüden eines wilden Elches 
gebunden und dann das wütende Tier im 
den dichten Wald gejagt, wo dem Gefeſſel— 
ten bald durch Anjtürmen gegen Bäume 
und Felſen die Glieder gebrochen werden. 

Ein Akt jeltener Graufamfeit wurde vor 
Jahren aus den bayrijchen Alpen berid)- 
tet, Dort wurde der Handlungsreifende 
Richard Träger, der bezecht in einem Wald- 
gafthofe mit Wilderern Streit befommen 
hatte, jpäter von diejen überfallen und ge- 
fejlelt mit dem Kopfe in einen großen Amei- 
jenhaufen geſteckt, wo er nad) ftundenlanger 
Dual jterbend aufgefunden wurde. Die aus 
dem Altertum berühmten Löwen fpielten 
nod,ginmal an dem Hofe des jetzt abgedanf 
ten Sultans Mulay Hafid von Maroffo ei- 
ne Rolle. Der Defpot führte immer ein 
paar Käfige mächtiger Atlaslöwen mit fid), 
denen er in den Zeiten feines Glanzes re 
belliihe Scheif3 vorwerfen lieg. Kaum 
glaublich, aber nur zu wahr ift ſchließlich, 
das no im Nahre 1863 unter den Au 
gen und mit Genehmigung der englischen 
Negierung in Indien eine Hinrichtung 
durch den Elefanten jtattfand. 
hatte Prinz Muhar Rao auf jeinen Bru 
der, den regierenden Gaefwar Khandi Rao 
von Baroda einen Mordverſuch gemacht; 
während er jelbjt mit einer Internierung in 
einer Feitung davonfam, ward fein Werf- 
zeug, der gedungene Mörder, zum Tode 
verurteilt und diefe Strafe nad altindi- 
ihem Brauch auf den Wällen der Stadt 
Baroda von einem Elefanten vollzogen, der 
dem an einen niedrigen Blod Gefeffelten 
den Kopf zertrat. Der franzöfiiche Reiſen— 
de Louis Rouſſelet war Zeuge diejer furcht 
baren Scene, die in den Zeiten des Glanzes 
der Marathfürjten — wo in der Stadt Pu— 
na eine eigene Straße zur Ausfuhrung die- 
fer Erefution beitimmt war — aar nidıt 
felten vorfam. Seitdem hat freilich auch in 
Indien nicht mehr die Rolle des Henkers 
geipielt. — U. Stsztg. 





Sn der Nugend meinen wir, das Ge- 
ringite, was da8 Leben uns gewähren 
fann, jei Geredhtigfeit. Nm Alter erfährt 
man, dab es das Höchſte iſt. 


Damals - 


Gin geheilter Blinder. 


Die eriten Eindrücde eines Blinden, der 
durch ärztliche Kunst im Alter von 30 Jah— 
ren den Gebraucd feines Augenlichtes ge- 
wann, willen Blätter rührend zu veran- 
ihaulihen. Der Betreffende ijt ein jchot- 
tiiher Gemüfegärtner, namens John Car- 
ruth, der mit jeiner Mutter und jeinen 
Schweitern in einem abjeitögelegenen Dor- 
fe wohnte, wohin die Kunde von dem hohen 
Stande der heutigen Technik noch nicht ge 
drungen war. 

Ein medizinifher Student, der zufällig 
nad) dem Dorfe fam, hörte von der Blind- 
beit des Mannes, ſuchte ihn auf und be- 
wog ihn, nad Glasgow zu fahren, und da- 
felbit jeine Augen unterjuchen zu laſſen. 
Nach wenigen Tagen war der Blinde je- 
bend. Das,erjte menjchliche Antlik, das er 
ſah, war das des behandelnden Arztes, Dr. 
Stewart: Der Mann jdhien zu träumen, 
itierte den Arzt an, war eine lange Wei- 
fe ſprachlos und würde jeinen Wobhltäter 
nicht erfannt haben, wäre es nicht um die 
Sprade desjelben geweſen. 

Die Kranfenpflegerin Mellor war die er 
ite Frau, der er ins Antlig jchaute. Dies 
war an dem Tage, in dem die Bandagen 
von feinen Augen entfernt wurden. „Sc 
wußte, jie war eine rau,“ jagte der Ueber— 
glückliche; ihr Geficht war bleich, Fleiner 
und glätter.” 

Als er jeiner Mutter anfihtig wurde, 
jtürzten ihm die Tränen -aus den Augen 
und das Erfennen zwijchen den beiden fann 
mit Worten nicht beichrieben werden. Mut- 
ter und Sohn lagen fi lange in den Ar- 
men und die Frau wußte fi vor Freude 
und Entzüden faum zu faſſen. 

Der von der Blindheit gerettete Mann 
ſah auch gelegentlich des Bejuches König 
Eduards in Glasgow den fejtlihen Auf- 
zug. Die Worte fehlten ihm, um feine 
Freude auszudrüden und alle die Herr- 
lichkeiten aufzuzählen, die er jah. „ch bät- 
te vor Entzüden laut aufichreien können 
und meine Mitmenſchen umarmen fönnen!” 
erflärte er jpäter jchlicht feinen Verwand— 
ten. Was ihm befonder3 imponierte, wa— 
ren die großen Bolfshaufen in den Stra- 
hen. Er ſagte, da er fich niemals vorge- 
itellt babe, daß es jo viele Menſchen auf 
der Erde gebe. Die Kavallerie-E3forte u. 
die bei der Prozeflion entfaltete Farben: 
pracht fchienen ihm unausſprechlich alän- 
zend und jchön: 


18. 


Der Dreibigjährige gleicht jeit der Ge. 
winnung feines Nugenlichtes einem Fleinen 
Kinde, das ſich über die geringfügigiten 
Dinge freut und Fragen jtellt, die uns Er- 
wachſenen als etwas Selbitverftändliches 
dinfen. Der Mann lernt mit jedem Au- 
genblide. Er wei heute bereitS nad) der 
Uhr die Zeit zu beſtimmen und vermag jei- 
nen Namn zu jchreiben. —Deuticher Volfs 
freund. 


Entfeſſelte Elemente. 


Yairlee, Vt. 6. Dez. 
Feuer zerjtörte heute in der Frühe das 
tairlee Opernhaus, die Kongregationali- 
itenfirche, die jtädtiiche Vibliothef umd eine 
Anzahl Privatwohnungen. Der angerid)- 
tete Schaden wird auf $100.000 angege— 
ben. 





Löwen als Wachhunde. Von einem Farmer 
in Rhodeſia wird berichtet. daß er zwei afri- 
fanifche Löwen abgerichtet babe, jein Grunditüd 
zu bewacdhen‘ Die Tiere laufen in der Nacht 
frei umber und werden beim geringjten Laut 
darauf aufmerffam. Vorher hat der Farmer 
lange Zeit Hunde als Wächter benußt, die wa 
ren ihm aber alle früher oder ſpäter vergiftet 
worven, Das veranlaßte ihn, einen Verſuch 
mit Löwen zu maden, da er wußte, dab die 
„Könige der Tiere” vergiftetes Futter nicht an 
rühren. 


SHeringsfang im Scengebiet. 


Die Saifon für den Fang der Heringe im 
Superiorje bat num begonnen. Derſelbe wird 
von Baifield aus betrieben. Das erite Schiff, 
welches mit einer Ladung Heringe in Aſhland 
anfam, war der Dampfer „Barfer,“ melcher et 
wa 19 Tonnen oder 38,000 Bfund dieſer wert— 
vollen Fifche an Bord hatte. Die Filche wer 
den berpadt und in das Inland verjfandt. Die 
Saifon dauert etwa vier bis ſechs Wochen, und 
während diefer Zeit werden alle verfügbaren 
Kähne und Schiffe zur Einheimfung der Ern 
te benötigt. 





EI Paſo, Teras, 6. Dez. 

Meritanifche Rebellen griffen geitern in der 
Nähe von Terrazas, wenige Meilen nörblid) 
vonChihuahua Eity einen Militärzug an. Nad) 
offiziellen Meldungen wurden die Anfurgenten, 
die es auf eine Plünderung des Zuges und 
Erbeutung der Proviantvorräte abgejehen hat 
ten, mit überaus jchweren Verluſten in Die 
Flucht gefchlagen. 


Ein Palaſt des Herodes. 

Prof. Ernit Sellin, ein öfterreichiicher 
NAltertumsforfcher, meldet die Entdedung 
eines Palaſtes Herodes des Groken in der 
Ebene des unteren Nordantales, in der 
Nähe der Straße, welche von Jeruſalem 
nad Jericho führt. Die Fundamente find 
vollfommen gut erhalten und Prof. Sellin 
fagt, e8 würde nicht ſchwer halten, den 
Palaft nad den DOriginalplänen wieder 
aufzubauen. Herodes war von 40 bis 4 
der König der Kudöer. Er war berücdhtiat 
wegen feiner unerhörten Graufamfeit, und 
er beſaß eine große Vorliebe für die Er- 
richtung von Städten, Tempeln und Palü- 
iten. . 











= m E — —3 


er 
ig 
er 
m 
id 
in 
en 
er 


at 
nd 
r. 





1912 


Ich Habe eine jichere poſi— 

Kropf tive Nur für Kropf oder dil- 

fen Hals (Goitre), hilft fo 

: fort und ift abfolut harmlos. 

Auch in Herz, Magen» und vielen anderen 

Leiden helfen unfere Mittel oft noch, wenn alles 
feblaeichlagen hat. 

Um freien ärztlichen Rat ſchreibt fofort an: 


Dr. 2. von Daade, M. D., 
1622 N. California Ave,, Chicago, U. 





England, 





‚London, 6. Dezember. 

In wenigen Tagen werden bier die Bevoll— 
mädtigten der friegführenden Mächte auf dem 
Balkan zu einer Friedensfonferenz zufammen- 
treten. In der Zwiſchenzeit verfuchen die ver— 
bündeten und bisher ſiegreichen Mächte der 
Balkanftaaten, der Türkei ihre Forderungen, 
unter denen jie Frieden zu fchliegen wünſchen, 
einheitlich zu formulieren. Es beißt, daß fie 
bei diefem Bemühen vor allem ihre gegenfei- 
tigen ®erpflichtungen in betracdht ziehen und 
daß allfeitige Harmonie herrſcht. 





Wer ſich für 
Kalifornia Land 


intereſſiert, der ſende ſeine Adreſſe, oder 
ſpreche vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave.,, 


Telephone 3306. Fresno, Calif, 





Ein Bahnbreder. 





MeuAlleſter, Ofla., 5. Dezember. 

George Reidy, der geitern abend jchuldig 
befunden wurde, am 12. Januar 1912 den 
Conitabler Charles Morgan in Carbon, 
Dfla., erſchoſſen zu haben, wird am 13. 
Sanuar 1913 , jein Verbrechen auf dem 
eleftrifchen Stuhle büßen. Letztere Todes— 
ſtrafe wurde unlängſt verfügt. 





Ein weibliches Skelett mit einem vollſtän— 
digen Sabe goldner, auf einer Platte befeſtig— 
ter Zähne ift nach einer Mitteilung aus Rom 
daſelbſt beim Ausſchachten des Kellers zu ei- 
ne mHauſe in ber Strada Rogella gefunden 
worden. Man nimmt an, dab die betreffende 
Frau zu Zeit der alten Römer gelebt babe. 





Anzeige 


Wir behandeln alle Krankheiten der Nie- 
ren, Blafe, Harnröhre und Befchwerden der 
Harnwege, Brightſche Krankheit, Zuder- 
barnrubr, Bettbenäffung u. hronifhenAus- 
fluß von den Harnorganen. Eine genaue 
Unterfuchung des Harns. Conſulation frei 
aber feine freie Behandlung. Dreikigjäh 
rige Erfahrung. Drs. Schaefer u. Wilfon. 


708 Waldheim Building, Kanſas City, Mo ; 


WMennonitifcdye Bundjcyuan 


I. Benian, 





Denn meine Augen haben 
Deinen Heiland gejehen! 


Preis $1.00; Porto 10 Cents, 


Nicht allzuoft ſehen wir uns in der angenchmen Lage, unfern Leſern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie jind über- 
haupt jelten, dieſe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ift dieſes Bud) 
wohl das erjte feiner Art, das aus mennonitifcher Feder ftamnıt. Sein Inhalt 
ift ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei manchem aus Rußland Eingewanderten be— 
reit8 der Erinnerung entſchwundene Erlebnifie aus der alten Heimat wieder 
frifh ins Gedächtnis zurüdzurufen. Wer von uns gewefenen Rußländern 
horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr ſchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Bud; ift 383 Seiten ftarf, und ist fchön in Leinwand gebunden. 


Geihihte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 
Brüderihaft in Rußland 
Don PP. W. ZLriefen 


Mit vielen Jlluftrationen, in elegantem Orininaleinband $3.50; Porto 30 E. 


Es hat lange gedauert, aber endlich ijt es nun doch da, diefes wertvolle 
Geichichtswerf von PB. M. Friefen. Für das lange Warten find wir reichlich 
entihädigt worden durch verjcdhiedene ſehr wertvolle Anhänge und Zuſätze 
zum anfängliden Manuffript. Natürlich iſt das Werk dadurch verteuert 
worden, aber das jollte die Käufer nicht abhalten. E3 wird hier, einfad) ge 
jagt, viel geboten und durchaus Zuverläfliges, wenigjtens was die Haupttat- 
fadhen unjerer Gejchichte betrifft. Der verehrie Autor ift im Aufſuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlicy oder be des zugleid) ge— 
wejen. Eine leichte Leftüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird aud) für mandhen nicht gerade durchweg das fein, was man eine ſpannen— 
de oder intereffante Lektüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten ftarfen 
Buche wird nur für gewiſſe Kreife von Intereſſe fein. Doch wird ein jeder des 
Snterejjanten und Lehrreichen jo viel darin finden, daß ihm der Preis, den 
er für das Buch gezahlt, nicht jchade jein wird. Daß die Geſchichte der Men- 
noniten in Rußland mandje jehr unſchöne und unerbaulicdhe Epifoden aufweiſt, 
braucht nicht gejagt zu werden, gejagt werden aber muß bier, daß M. P. Frie— 
fen fein Schönfärber iſt, obgleidy oder gerade weil er ein aufrichtiger, warmer 
Freund feines Volkes ist, was der Leſer überall durdhfühlen wird. Die Ge. 
ſchichte, zumal eine im rechten Geijte gefchriebene, ijt eine Lehrmeiſterin. Be- 
berzigen wir ihre Lehren! 

Adreſſiere Beitellungen an 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa. 
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Eine alte Forderung. t 
Erſteres Verſprechen ſoll indeſſen nie 
ſiert worden ſein. 





New York, 5. Dezember. 





zeit entſprechend vergütet werden würde. 
reali⸗ 


Hundertfünfundzwanzig Arbeiterfrauen 
haben ſich zu einem Komitee zuſammenge— 
tan mit der Abſicht, die Regierung zu 
zwingen, ihren Gatten Zahlung für gelei- 
itete Weberzeit in den Bundeswerften zu 
leiiten. Jene Anſprüche wurden bereits 
vor vielen Jahren erhoben. 


Am 21. März 1878 lieh der Marinemi- 
niiter in den Werften Plafate anbeften, 
weldhe achtſtündige Arbeitszeit verfiinde- 
ten. Es wurde hinzugefügt, daß lleber- 


Ueberſeeiſcher Handel wächſt. 


— — 
San Francisco, 5. Dez. 


Der Fracht und Perſonenverkehr zwi— 
ſchen dieſer Stadt und Manila hat ji in 
jolhem Maße vergrößert, dab die Pacific 
Mail Steamibip Co. und die Toyo Kiſen 
Kaiſha Eo. beichloffen, die doppelte An- 
zahl Schiffe nach den Philippinen abgehen 
zu laſſen. 


EEE EEE EEE TEE EEE LEERE 


16 Mennonitifche Rundſchau 
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Bon Menno Simons’ Austritt aus der 
römiich-fatholiichen Kirche im Jahre 1536 
bi8 zu deren Auswanderung nad) Amerika 
in 1683. Mehr fpeziell ihre Anjiedlung in 
Amerika. Bon Daniel. Eafijel. 
Mit Illuſtrationen. 

Diejes wertvolle Werf iiber die Gejchich- 
te der Mennoniten - Gemeinfchaft enthält 
viel, da8 von großer Wichtigkeit iſt. Es 
umfaßt 545 Seiten und iſt gut gebun- 
den. Klarer Drud auf gutem Papier. Der 
frühere Preis des Buches war $3.00; durch 
einen ®elegenheitäfauf find wir imjtande, 


Geihichte der Mennoniten. 
e8 zu dem niedrigen Preis von $1.25 por- 


tofrei zu offerieren. 


) 
’ 
(Man beachte auch die Anerbietung in der PBrämienlijte) 
Adrefliere 
MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Be Re N 


Scottdale, Pa. 











Kine nene Auflage 


bon verſchiedenen evangeliichen Liederbüchern 


In einem Bande. | | 


Gut gebunden in Franzöfifhen Ma- 
rocco, Schußflappen, Leder an der In— 

MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale, Pa, 


nenjeite des Einbandes, gerundete Ef- 
fen, Rot- unter Goldſchnitt. 

Der Einband ift jehr ſchön und gibt 
dem Buch das Ausfehen einer Zehrerb- 
bel. 

Enthält folgende vier Bücher: 
Evangeliumslieder No. 1 und 2 
Die fleine Palme No. 2 
Silberflänge 
Die Perle 

Preis nur 
Porto 20c 
Name in Golddrud für 20c ertra. 
Name und Adreſſe für 30 Cents extra. 
Adreffiere alle Beitellungen 


$3.00 











18. Dezember 





Wenn Ihr am Magen leidet, 


dann laßt euch ein freies Probepafet von 
meinen Magentabletten kommen, weldye 
euch jchnelle Linderung bringen werden. 
Ein vortreffliches Mittel gegen Nervofität, 
Magengas, Berftopfung, träge Leber, etc. 
Ein gediegenes Buch über Magenkrankhei— 
ten ebenfalls frei. Man adreifiere: Kohn 
A. Smith, 9159 Smith Blda. Milm-tre 
Wis, 








Ein ſchreckliches Geſchick. 





Der Berlenfiiher „Hugh Norman“ wur— 
de an der weſtauſtraliſchen Küfte ſchiffbrü— 
big. Der Sturm warf das Schiff auf ei- 
ne Klippe, wo es hilflos liegen blieb, wäh- 
rend die See dur große Lecke in den 
Rumpf eindrang. Das Land war nur we 
nige Meilen entiernt fichtbar, und da das 
Schiff nicht mehr zu retten war, ließ der 





Deutſch für Dentiche. 


Haben Sie fhon einmal deutſche Feit- 
tagpojtfarten von uns bezogen? Wir wer- 
fenden ein herrliches ProbeNffortment. 10 
ſchöne deutſche Weinadhtöfarten 15 Cents. 
Auch mit Bibel-Berfen und Sprüchen. Be- 
jtelfen Sie fofort. Unfer neuer Katalog 
„Etwas für Redermann“ mir 
koſtenlos verfandt. 





GERMAN AMERICAN BOOK CO. 
625 Gratiot Ave, Detroit, Mich, 





Kapitän die beiden Rettungsboote ausſe— 
ken. Alle Mann mit Ausnahme des Rapi- 
täns und des Matrofen Anderfon waren be- 
reit3 in die Rettung3boote hinabaealitten, 
als diefe von einer wuchtigen Woge em- 
porgefhleudert wurden und Fieloben wieder 
in die See zurüdfielen. Xett fpielte fich ein 
araufiaer Kampf zwiſchen den in das Waſ— 
fer nefallenen Matrofen und den Haiftichen 
ab, die das Wrack umſchwärmten. Unter 
herszerreikenden Schmerzensfchreien ver— 
ihwand ein Mann nad dem andern, bon 
den aieriaen PBeitien in die Tiefe gezoaen, 
und die See färbte fih rot von ihrem Plu- 
te, Der Rapitän und Anderfon mußten 
dem araufamen Schikfal ihrer Kameraden 
zuſehen. 

Nach acht Stunden, als die See ein we— 








Sichere Beneluna durch daß munber- 


für Kranke mirfenbde 
Granthematiihe Heilmittel 
(au Baunſcheidtismus genamnt.) 

Erläuternde Zirkulare werben portofrei zu⸗ 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 

Jahn Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertiger ber ein» 
sig echten, reinen Exanthematiſchen Heilmittel. 

Office und Reſidenz: 8808 Proſpect be. 
©. €. 

Letter⸗Drawer 396. Glevelans, D. 
Man Hüte fi vor Jälſchungen unb falſchen 
Unpreifungen. 
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Magentranfe 


Fort mit den Patentmedizinen! 


Für 2c Stamp gebe ich Euch, a nee über 
das beſte deutihe Magenhausmittel er und 

billiger ald alle Patentmedizinen. Hunderte 
von Kranken wurden ſchon geheilt durch die- 


fes einfache Mittel. 
RUDOLPH LANDIS 
Gvaniton, D., Dept. 621. 





nig rubiger geworden war, ſprang der Ra- 
pitän über Bord, um ans Land zu ſchwim— 
mn; aber ſchon wenige Meter vom Schiff 
entfernt, erfaßte ihn ein Haifiſch, und cr 
verſchwand gleichfalls in den Wellen. 
Sechs Tage lang brachte Anderjon auf 
dem Ded des Wrads zu, die Vorräte ftan- 
den unter Waſſer, er litt Sunger und Durft. 
Am fiebenten Tag jprang er auch in die 





an essf: 
Größte Preisermäßigung Bässe! 
nen, Befler wie je. winher 

Deutiher Katalog frei. 
Geldmadendber deu ſcher 
rg in 20 Lektionen 


Deutihe® Bud, ‚Phtige 
flege kleiner Ruten, En 

Des Moines Incubator g 
e nes „Incuba or D. 

Des Moined, Jowa 182 Second Str 











See, denn feine Lage war jo unerträglich 


* geworden, dab Haifiſchrachen feine Schref- 


fen mehr für ihn hatten. Er verjuchte, die 
Küſte zu erreichen, aber die Entbehrungen 
der letten Tage waren zu groß geweſen. 
Er verlor die Befinnung. 

Als er wieder zu fich fam, lag er auf dem 
fandigen Strande, wohin eine Welle ihn ge- 
tragen hatte. Fiſcher nahmen ſich feiner 
an und bradten ihn nach Brisbane. Er 
allein fann von dem graufigen Schidfal fei- 
ner Kameraden erzählen. 





Nen! Nen! 
PB. M. Frieien: 


Die Alt: Evangeliidhe 
Mennonitiiche 
Brüderidaft. 


in Rußland (1789—1910) im Rah— 
men der Mennonitiidyen Ge- 
ſamtgeſchichte. 

950 Seiten Tert (influf. „Vorrede“ uſw.) 
und 89 Seiten Nlluftrationen — 171 ein- 
zelne Bilder — auf ertra feinem Papier. 
Eleganter DOriginaleinband. Preis $3.50, 
Borto 30 Cents ertra. 

Bon dem Inhalt diejes wichtigen Werks 
iſt in der Rundſchau mehrfah die Rede 
geweien. Für die meiſten Rundichaulejer 
dürfte die Gejchichte der Auswanderung der 
rußländiihen Mennoniten nad) Amerika, 
fowie der zweite Teil, der von den Menno- 
niten in Nordamerifa handelt, von beion- 
derem Intereſſe fein. inter den vielen, 
wertvollen Schriftitüiden, die das Werk ent- 
bält, ift die berühmte Antrittspredigt des 
Pfarrers Wüſt hervorzuheben. 

Adreſſiere Beitellungen an: 

Mennonite Pub. House, Scottdale, Pa. 


Mennonitifche Rundſchau 
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Brämienlifte für Amerifa 





Prämie Nr. 1 — für $1.00 bar, die Rundſchau und Familienkalender 
Prämie Nr. 2 — für $1.25 bar, die Rundihau u. Ehriftl. Jugendfr 


Prämie Nr. 3 — für $1.30 bar, die Rundſchau, den Yugendfreund 
und den Familienfalender 


Prämie Nr. 4 — für $2.00 bar, die Rundihau und das Evangelijche 
Magazin 


Prämie Nr. 5 — für $2.25 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Ma 
gazin und den Sugendfreund 


Prämie Nr. 6 — für $2.30 bar, die Rundihau, Ev. Mag., Jugend 
freund und Samilienfalender 


Wer nun, nachdem er eine der obigen Prämien gewählt hat, noch 
eine zweite wünfcht, der wähle ſich noch eine der untenstehenden drei 
Nummern: Nr. 7, 8 und 9, gebe auf dem Beitellzettel die gewünſch— 
ten Nummern und füge dem Betrage für die erfte Prämie noch den 
Betrag der zweiten hinzu. 


Prämie Nr. 7 — Ein Muminiumjaß, bejtehend aus drei Stüden: Ye 
ein Gefäß für Salz, Pfeffer umd Zahnſtocher. Ganz aus 
Aluminium gefertigt, mit Bleigefülltem Boden, der das 
Umfallen verhindert $ 25 


Prämie Nr. 8 — Tafels engl.-deutfdh. und deutich-engl. Wörterbud) 
mit Bezeichnung der Ausſprache beider Spradhen, 876 Sei- 
ten; in Leinwand geb. Größe 4 einhalb bei 6 Zoll. Preis 
fonft 90 Cents, ald Prämie $ .75 

Prämie Nr. 9 — Ein Bud, die Gejchichte der Mennoniten $1.00 


Dies Buch ift in unferer Anzeige in diefer Nummer näher be- 
ſchrieben. 


Für Leſer in Canada. 


Diefe legten drei Pämien werden von der canadiichen Regie- 
rung mit Zoll belegt. 


Man benuße den Beitellzettel und gebe die richtige Nummer der 
gewünſchten Prämie an. Bitte, den Namen gerade jo zu ſchreiben, 
als er auf der Rundſchau fteht. Und wenn Aenderungen gewünſcht 
werden, dann gebe man jedesmal die alte Adreſſe aud) an. 
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Beitellzettel. 


Schide hiermit $-------- für Mennonitifhe Rundihau und 
Prämie Nr. 


Route ---- 





Krater ohne Lava. 


— — 


Viele ſtellen ſich die Krater nur in Ver— 
bindung mit Vulkanen vor, und die meiſten 
der Gebilde, welche man Krater nennt, ha— 
ben ja auch einen vulkaniſchen Urſprung. 
Doch gilt dies keineswegs von allen. Es 
gibt Krater, welche keine Spur von Lava 
in ihrer Umgebung zeigen, daher niemals 
‚etwas mit einem Vulkan zu tun gehabt ha⸗ 
ben fünnen. Einer der größten und merf- 
würdigiten dieſer ift in Arizona zu finden 
und it fhon der Gegenftand mancher Spe- 
fulation gewejen. 


Unweit des Canjon Diablo in Arizona 
befindet fich eine Ffraterartige Bertiefung 
von 4000 Fuß Durchmeſſer und 500 Fuß 
Tiefe, befannt und berühmt unter dem Na- 
men „Coonbutte.“ Schon aus großer Ent- 
fernung fann man den Rand diejes Kra— 
ter3 ſehen, deſſen Umriſſe durch gebrochene 
Felsſtücke bezeichnet find,. von ‚denen .man- 
che die Größe eines Haufes haben. Auch 
an den äußeren Abhängen des Sraters, 
nach der Ebene hinab, lagen ſolche koloſ— 
ale Felsftücke, welche den Eindrud erwek— 
fen, dab fie taufende von Fuß vom Krater 
weggeichleudert worden feien. Aber, wie 
geſagt, es iſt abfolut nicht? von Lava zu 
ſehen, und die Annahme, daß fich bier je- 
mals ein Vulkan befunden habe, erjcheint 
völlig ausgeſchloſſen. Aber wie jonjt mag 
der Krater entitanden fein? 

Das ift eine Frage, die nicht blos von 
wiſſenſchaftlicher, ſondern auch von ge- 
ſchäftlicher Bedeutung iſt — letzteres we— 
nigſtens, wenn ſich eine Theorie beſtätigt, 
die ſchon früher aufgetaucht und neuer— 
dings wieder aufgegriffen worden iſt. 

Dieſe Theorie läuft auf nichts Geringe— 
res hinaus, als daß der „Coonbutte“ und 
andere ringförmige Krater, welche ohne 
Lava find, durch das Einſchlagen rieſiger, 
niederſtürzender Meteoriten verurſacht wor 
den ſeien. 

Man hat auch an den äußeren Abhängen 
des Arizonger Kraters Maſſen von Eiſen 
gefunden, das ſich als meteoriſches Eiſen 
feſtſtellen läßt, und wovon Proben nach al— 
len Teilen der Welt geſandt worden find. 

Mie aber, wenn man das Meteor jelbit, 
bon dem man vermutet, da es hier in den 
Boden geichlagen, ausgraben, oder jein 
ganzes wertvolles Geftein, Erz uſp. in 
bergmännifcher Weile zu Tage fördern 
fönnte? Dies würde die Hebung großer 
mineraliiher Schäße bedeuten. 

Nach der Gröhe des Kraters wird ge- 
Ihäßt, dab die Maſſe des eingefchlagenen 
Meteorits mindeftens fünf Millionen Ton- 
nen betragen haben muß. Wie in allen jol- 
hen Fällen iit anzunehmen dab der Saupt- 
teil des Meteors aus Eifen befteht, daß 
aber auch etwa 8 Prozent Nidel darin vor- 
fommen und vielleicht drei Millionen Un- 
zen des jehr teuern Platinono-Kridum — 
$35 bis $40 pro Unze wert — wie aud) 
ungefähr 500 Tonnen Diamanten! (Dann 
fönnte man ja ein paar Straßen damit 
pflaftern. Die Ned.) Ein Serr Baringe 
bat ſchon beträchtliche Summen darauf ge— 
wendet, diefe vermuteten meteorifchen Schä— 
ke zu heben, jedoch bis jet feinen Erfolg 
gehabt. Andere haben berechnet, daß 600 
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Chriſtlicher Hauskalender 














Unterlass! 








für 1913 


Abreih- Kalender für 
das chriſtliche Haus, 

Der Chriſtliche Hausta- 
lender jtellt ſich auch für 
dieſes Jahr wieder in neu— 
em Gemande ein. 

Die farbige Ausführung 
iſt wie in den Vorjahren ei- 
ne muftergiltige. 

Die altbewährten Mitar: 
beiter haben den Kalender 
auch für den neuen Gang 
in die Welt mit einem rei- 
chen Schatz aus dem Worte 
Gottes ausgejtattet, fo dal; 
er fih als ein guter Hirte 
und getreuer Führer für 
alle Glieder des dhriftlichen 
Haufes darbietet. 

Preis: 
35c. franco. Ein volles 
Dußend $3.00. Porto er- 
tra. 


Ferner haben wir folgende Kalender vorrätig: 


Ehriitliher Hausfreund 


Ein Abreiifalender für das liebe Ehriftenvolf. 


Der jogenannte 


„Neufircher Abreiifalender,“ der fich, viele Freunde erworben hat .35 


Kröfers Abreißkalender 


Seausgegeben von 3. Kröfer, Halbitadt, Südrußl. .35 


Chriſtlicher Familienkalender 


Krökers Kalender 


Odeſſaer Wirtſchaftskalender 


Der Familienkalender 


Dieſes iſt der vorliegende Kalender, herausgegeben vom Menno— 
nitiſchen Verlagshaus, Scottdale, Pa. 
Auf Einſendung des Betrags erfolgt freie Zuſendung. Adreſſiere: 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
SCOTTDALE, 





Bohrlödher angelegt werden müßten, um 
die meteoriihe Maſſe ans Tageslicht zu 
fördern; und etwa eine Biertelmillion 
Dollars aufzumenden wäre. Das würde ſich 
aber reichlich lohnen, wenn obige Voraus— 
feßungen zutreffen jollten! 


Interejlant iſt nod, dab die Novaja- 
Indianer eine uralte Weberlieferung ba 
ben, wonad) drei große Körper vom Sim 
mel auf die Stätte niedergefallen jeien und 
viele Mitglieder ihres Stammes erichla 
gen hätten. Und ſolche Volfsüberlieferun- 
gen weiſen in allgemeinen Umriſſen auf 
manches Ereignis, von weldyem wir feine 
anderweitige Runde haben. Germania. 


Mande jtreiten um ein Ei und laſſen 
die Senne fliegen. 





Land at $S1O an acre up 
Alfalfa makss 4t06 tons per acre; Corn 60 to 
100 bu. Allhıy "-ops yield heavily. Beef 
and Pork produced at 3 to 4 cents per 1b.— 
Apples pay $100 to 8500 an acre; Truck crops 
$100 to $400; other yields in proportion. 
THE SOUTHERN RAILWAY 
Mobile & Ohio RR or Ga. So. & Fila. Ry 
will help you find a home in this 
land of opportunity. Book- 
lets and other facts— free, 
M.V.RICHARDS, Landand Incustris Agent 

Room 60 Washington, D.C, 
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Erzählung. 


KAlennoniten. 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


„Bleib mir doch mit deinen Dummhei— 
ten vom Halſe,“ rief Johann ärgerlich aus. 
„Ich gehe in den Krieg, an Heiraten denke 
ich noch lange nicht.“ 

Mit kurzem Gruß trennte er ſich von ſei— 
nem Freunde und eilte mit großen Schrit— 
ten dem Pfarrhaus zu. Die Mittagsglok— 
fen läuteten vom Kirchturm, als er die Be: 
randa betrat, die in der warmen Jahres— 
zeit von Waaſſings als Speilezimmer be- 
nüßgt wurde. Die Stimmung bei Tiſch war 
ungewöhnlich bedrüdt. Es entging Johan— 
nes nicht, das Vater jehr ernſt und finjter 
ausfahb und Elje verweinte Augen hatte. 
Unter diejen Umständen hielt er es für air 
gebradht, etwas Heiteres von jeinem Ritt 
zu den Kirgiſen zu erzählen und tat dies 
jo launig, daß er der Mutter ein Lächeln: 
entlodte. Um auch den Vater etwas ab- 
zulenfen, fragte er: 

„Haben Sie jhon gehört, dab die Men- 
noniten ans Auswandern denfen? Wie 
wäre es, wenn Sie Ihr Vorhaben ausführ- 
ten und ein von ihren Gehöften erwür 
ben, Vater, da Sie die jchönen Gärten 
und Waldanlagen jo gern mögen?” 

„Wenn du das Geld hergeben fannit, 
Johannes,“ antwortete der Water, aber es 
lag in feinen Worten weniger Ironie als 
Kummer. 

Mit einiger VBerwunderung gewahrte 
Hans, dab die Schweiter nur mit Mühe die 
Tränen zurüdbielt, und er hätte gern er- 
fahren, was denn eigentlich vorgefallen 
war, da die üble Laune des Vaters nicht, 
wie gewöhnlich, ihm galt. 

Er mußte jeine Neugierde bezähmen, bis 
ih der Vater nach Tifch zu feinem Mit 
tagsichläfchen zurückzog und die Mutter fich 
mit Elfe auf der Banf unter den Dlean 
dern vor der Veranda niedergelajien hat— 
te. Er jebte fich neben jie, zündete eine 
Bigarette an, und da weder jie noch die 
Mutter etiwas jagte, pfiff er leife vor fich 
bin. 

Du biſt aut aufgelegt, Hans, 
doch —“ 

„Sehe Ihnen, Mutter, aber noch mehr 
dir, Elſe, an, daß wieder etwas los gewe— 
ſen iſt. Alſo mal 'raus damit, Schweſter 
lein! Bin ich wieder der Schuldige?“ 

„Nein,“ antwortete die Mutter, „dies 
mal nicht. Vater war allerdings über dein 
langes Ausbleiben ungehalten — aber das 
hat er vergeſſen, als —“ 

„Nun?“ fragte Hans ungeduldig. 

„Es iſt wieder ein Fabrifant oder jo et 
was aus der Stadt erjchienen,”“ antworte 
te Elfe in bitterem Ton. 

„Ad jo, eine Rechnung, die Schwager 
Strömberg vergefien bat zu begleichen. —- 
Nun, Elfe, das iſt doch nicht deiner Trä— 
nen wert —” 


und 


Wennonxitifchre Bundiyan 


„sa,“ fiel die Mutter ein, „aber dies- 
mal ijt e8 eine große Summe, an die 4000 
Rubel, die gezahlt werden müſſen — ver- 
ſtehſt du, fie müſſen es, weil es für Staats— 
lieferungen, Befleidungsitüde und derglei- 
chen ijt.“ 

„Und Anton, wie der Yabrifant verji- 
chert, die Summe bereit$ aus der Staats- 
fajie erhalten hat, und —“ 

„Anftatt damit den Yabrifanten zu be- 
zahlen, das Geld jelbjt behalten, das heißt, 
unteridlagen bat. ch veritehe. Nein, Ei- 
fe, nun muß aber der Spa ein Ende neh— 
men. Strömberg iſt nicht wert, daß du 
um ihn weinſt, und aud nicht, da Vater 
ihn immer und immer wieder iiber Waſſer 
hält. Jetzt tun wir am beiten, die Sache 
ihr Gang gehen zu lafjen.“ 

„Um Gottes willen, Sans, jo darfit du 
nicht jprechen, Anton käme ja vors Kriegs— 
gericht.“ 

„Er erhielte, was er verdient hat ba- 
ſta! Was hat er ſchon alles angerichtet — 
wie bat er fich gegen dich benommen! Sieh 
did; mal im Spiegel an! Laß den Kerl 
laufen, Elje!“ 

„Rein, Hans, nein, Anton iſt mein Gat- 
te, ich habe ihm vor dem Altar Treue ge 
lobt, und die bewahre id ihm.“ Sie fing 
bitterlich zu weinen an. 

Tröjtend nahm die Mutter die Hand der 
Tochter und jtreichelte fie. 

„Sei do ruhig, Kind. Papa wird ja 
diesmal noch zahlen, und alles wird gut.“ 

„Aber wenn es nicht gut wird, und An- 
ton immer neue Schulden macht — was 
dann?” 

„Lieber Hans, das wird er nit. Er 
bat mir gejchrieben, daß er um jeine Ber- 
jekung in die Intendantur eingefommeit 
ilt, und dab fein Kommandeur fein Geſuch 
aus allen Kräften unterjtüßt. Dann er 
hält er eine bejjere Stellung und wird ſei 
ne Schulden ſelbſt bezahlen können.“ 

Diefe Nachricht fchien den Bruder noch 
mehr aufzubringen und, jeine Zigarette 
mwegmwerfend, rief er aus: 

„Nein, dazu darf e8 nicht fommen! Ba 
ter joll meinetwegen diefe Schuld noch be 
zahlen, aber das darf der Vater nicht zu- 
geben, daß er zur Intendantur fommt, 
wo er, der nicht einmal eine Kompagnie 
fafie hat verwalten fönnen, nod größeres 
Unheil anridyten wird — nein, davon mußt 
du deinen Mann abbringen, Elfe. Und 
wenn du es nicht tuft, dann werde ich es 
tun, wenn ich zur Armee fomme.“ 

„Du, Hans, zur Armee? Barum mußt 
du immer mit den erniteften Sachen gleid) 
Spott treiben?” jagte die Mutter unwil 
fig. 

„Nein, Mutter, diesmal ift es mein vol 
(er Ernit, ih bin entihloffen, mich als 
Freiwilliger zur Feldarmee zu melden 
und das fo bald ald möglich.“ 

„Dummes Zeug, Händchen. Papa er- 
laubt das nicht, und tu mir den einzigen 
Gefallen, red’ nicht davon, der alte Mann 
hat ſowieſo jhon genug Kummer,“ mahn- 
te die Mutter noch, da der Vater eben Hans 
zu ſich in fein Zimmer rief. 

Diesmal war e8 Hans lieb, vor dem 
Vater zu erfcheinen, denn die Abſicht feines 
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Schwagers wollte er denn doch vereiteln. 

Er fand den Vater am Schreibtiich, die 
Tabafsdofe in der einen Hand und das 
blaue Taſchentuch in der andern, was im- 
mer ein Zeichen war, da ernite Dinge 
zur Verhandlung fommen jollten.“ 

„Johannes,“ jagte der alte Waajling, 
„made dich reilefertig, du must heute 
abend mit dem Schiff zur Stadt.“ 

„Sern, Bater,“ 

Der Bater zeigte mit der Doje auf ein 
Papier, das auf dem Schreibtijcy lag. „Du 
solljt dieje Nechnung mitnehmen und bezal)- 
len. Strömberg hat den Yabrifanten zu 
mir hergeſchickt, und idy mug zuſehen, daß 
die Schuld getilgt wird.“ 

„Aber, Vater, wozu braudgen Sie denn 
all feine Schulden zu bezaylen? Er wiıd 
nie aufhören, welche zu machen. Laſſen Sie 
ihn doch.“ 

„Das fann ich nicht. Er hat Staatögel- 
der unterſchlagen, der Fabrikant wollte ihn 
jhon zur Anzeige bringen und hat es nur 
unterlalien, weil Anton ihm verjicherte, daß 
ich das Geld hergeben würde. Sch kann 
und darf den Mann, der jo viel VBertrau 
en zu mir hat, nicht unbezahlt lajien.“ 

„Bater, wenn Sie einjpringen wollen, jo 
tun Sie es wenigitens unter der Bedin 
gung, daß der niederträdtige Kerl nicht 
zur Intendantur übergeht,“ erwiderte Hans 
heftig. 

„Dabei fann ich nichts tun, er ijt Offi 
zier.“ 

„Und ein Lump, Bater.“ 

„Aber mein Schwiegerjohn und der Gat- 
te einer Waafling. Jetzt geh’ zum Kauf- 
mann Oehlert und bitte ihn zu mir. Mir 
fehlt an der Summe ein Taufend, ich will 
Dehlert mein Korn verfaufen, und darauf? 
joll er mir einen Vorſchuß geben. Dann 
fährſt du heute abend hin und bezahlit die 
Rechnung. Lege fie in der Stadt der 
Militärbehörde vor, damit bewiejen iſt, da); 
Strömberg das vom Negiment erhaltene 
Geld abgeliefert hat.“ 

Bon feinen eigenen Plänen jagte Johan 
nes nicht3. Er fah ein, daß es am beiten 
fei, den Wunſch der Mutter zu befolgen, 
denn noch nie hatte er jeinen alten Bater 
fo bedrückt geſehen. 

Als er das Zimmer verlaſſen hatte, 
ichlug die Uhr vier, und daher war e3 Zeit, 
zum Nachmittagsfaffee zu Deblerts zu ge- 
ben. Er Fleidete jich flinf um, und als er 
im ſchwarzen Gehrod mit Berlmutterfnöp- 
fen, weißem Stebfragen und roter Hals— 
bindezur Tür hinaustrat, gab er der Mut- 
ter ſchnell Beſcheid. 

„Gut, gut, Hans,“ meinte ſie mit wohl 
gefälligem Blick auf den Sohn. „Verdreh 
Milchen nicht zu ſehr den Kopf Junge, und 
komm zum Abendeſſen hübſch nach Haufe 
— grüß' von uns.“ 

Auf dem Wege nach Oehlerts waren bald 
alle ernſten und trüben Gedanken von 
Hans gewichen, und in heiterſter Stim 
mung, mit freudeſtrahlendem Geſicht und 
einem Lächeln auf den Lippen betrat er den 
weiten Hausflur, wo ihm der Hausherr im 
ſchwarzen Tuchrock und hohen Lederſtiefeln 
herzlich entgegenkam. 


Fortſetzung folgt. 


“ 





WHlenuonitifche Rundſchau 
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Bücher für das chriftliche Haus. 


Jung Stillings Lebensgeidjidhte. 
Bon ihm ſelbſt erzählt. Neu bearbei- 
tete Ausgabe von einem feiner Uren— 
tel. In Leinen eleg. gebunden, 288 
Seiten ftarf und mit 8 Bildern auf 
Munjtdrudpapier. 


Preis nur 70 Gents. 
Stillingg Jugend, SYünglingsjabre, 
Wanderſchaft, Lehrjahre, Häusliches 
Leben und Alter. Es iſt ein interej- 
fantes, lehrreiches, fittlich und reli- 
giös förderndes Buch. Eine Geſchich— 
te reinen, frommen ©ottvertrauens, 
wie e3 jich bewahrte und bewährte in 
eines Mannes Leben, der aus den 
ärmiten, bäuerlichen und Handwerler— 
Verhältniffen zu wiſſenſchaftlichen, li- 
terarifchen und amtlichen Ehren ſich emporgearbeitet hat. Zugleich auch 
eine Gefchichte der göttlichen Vorfehung. Die Darftellung ift von einer 
Einfalt und Frifche, und wird das Buch durch feine Urfprünglichkeit und 
Naivitat die Herzen reichlich erquiden. Ohne Erbauungsbud der Form 
nach zu fein, Fefigt es in hohem Grade die Kraft, zu erbauen. 


Bibliihe Naturgeſchichte. 


(Ealwer Verl.) Vermehrte Auflage mit 60 folorierten Abbildun- 
gen, vier Tafeln und 60 Holzichnitten. Die in der Heiligen Schrift 
erwähnten Tiere, Pflanzen und Mineralien werden in diefem Werte 
fämtlich befprochen und zum Zeil in Abbildungen dargeftellt. Der 
VBibelforfcher findet in diefem Werke viel Aufſchluß. Auch verdient 
der Verfafjer Anerkennung durch Vergleihung verſchiedener Schrift: 
itellen durch melde Silarheit über manches gegeben wird. 

Gebunden 


Der Fürft aus Davids Haufe. 
oder 


Trei Jahre in der heiligen Stadt. 


Eine Sammlung von Briefen, welche Adina, eine Jüdin aus Wler- 
andrien, während ihres Aufenhaltes in Jerufalem zur Zeit des 
Herodes an ihren Bater, einen reihen Juden in Aegyhpten, fchrieb, 
und in denen fie als Augenzeugin alle Begebenheiten und wunder⸗ 
baren Vorfälle aus dem Leben Jeſu von Nazareth berichtet. 


Herausgegeben von 
%. 9 Ingraham 


202 Ceiten. Oftav-Format. Auf 
bolafreiem Papier mit 24 Kunſtdruck— 
beilagen auf Runftpapier gedrudt, in 
feiner farbiger Leinivanddede mit 
Soldtitel. 


Preis: $1.00. Porto frei. 


Eine Tebensvolle Vergegenmwärtigung 
der Zeit und Umſtände, ſowie der per- 
fönlien Beziehungen Jeſu zu feiner 
Umgebung mährend feines dreijähri- 
gen Lehrwirkens, in Gejtalt eines er- 
dachten Briefwechſels. 


Saat 


und Ernte. 
Erzablungen von 


Grid Norden. 
(Martha Eitner.) 


2. Auflage. Glegant gebunden 


farbiger Leinendede. 


Preis: 75 Gents. 


Borto frei. 


Bilder und Gleichniſſe. 


Von Spurgeon. 2000 der beiten Beifpiele. Gerade in der Kunſt 
der Illuſtration war Spurgeon hervorragend. Die Bilder und 
Gleichnifje bilden eine Fundgrube für jeden Prediger und Lehrer. 
Vor allem möchten wir darauf hinweiſen, daß die meijten dieſer 
Beijpiele und Aphorismen bisher in deutſcher Sprache noch nicht 
erfchienen find. Gebunden 


Das erſte Blatt der Bibel. 


Bon Better. Woher und wohin? Das erſte Buch Mofes jagt uns, 
woher wir fommen. Die Offenbarung Johannes zeigt uns, wohin 
wir gehen. Eine Brofchüre von 56 Seiten 


Das walte Gott. 


Eine Gabe für die hriftliche Jugend. Ein jchönes illuftriertes Büch— 
lein, 614 bei 81% Boll, fartoniert, mit einem hübſchen mehrfarbigen 
Bilde auf der Vorfeite, 64 Seiten ftarf 

Bü 

Chriſtliches Gedenfbud). 


Lebensworte und geijtliche Liederdichtungen für jede‘, Tag des Jah» 
res. SHochelegante Ausftattung mit zahlreichen farbigen chromo— 
lithographifchen Beilagen, Goldfchnitt und Goldtitel. Ein Wunder 
der Buchdruderkunit. 


Gdle Frauen. 


Chriſtliche Frauenbilder oder biographifche Lebensſtizzen berühmter 
frommer Frauen. Ein bedeutender Pädagog bemerkt mit Recht, 
dab die fichere Zukunft eines Landes von der rechten Charafterbil- 
dung der Jugend abhängt. Ein Hauptmittel, diefes Ziel zu errei- 
chen, beiteht wohl darin, das junge Volt mit gediegenen, echt chrift- 
lichen Lebens-Befchreibungen guter frommer Perſonen zu berfehen. 
Preis 


Bibliſche Altertümer. 


Ton Kinzler (Ealwer Verlag.) Ein Werk, das auf Fleiß und 
grindliche® Studium der Schrift fchliegen läht. Wie in einer 
Schatzkammer findet fich darin überfichtlich verteilt und wohl geord- 
net alles vor, was nur irgend wiſſenswert ijt in Bezug auf die got- 
tcsdienftlichen, jtaatlichen, bürgerlichen und häuslichen Einrichtun- 
gen des auserwählten Volkes. Mit 83 Abbildungen. Schön ger 
bunden 
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